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•̂ H^get Gedenktag!

Halbmast!
7 lc künde
■*-tQUer en in Deutschland die Fahnen , halbmast ge-

die Trauer eines großen , starken Volkes , das
s ‘srfirft MlklH. b>ne Welt von Feinden mit einer in der Geschichte
u5‘ gfiflj Ito et1 Tapferkeit gewehrt hatte , um dann durch Hun-

iKnelles ejje» ^ gen, Arglist und Verrat nicht besiegt , aber zum Ver-
lbec l > ein s cht worden zu sein. Und in Versailles hatte

ein Geschlecht gezwungen , die Unterschrift
tzgxT .̂kument zu setzen, das von teuflischem Haß dik-
,ef)t _ bebzig Millionen sollten auf ewig zu Sklaven
eter ? er ^n , siebzig Millionen wertvoller , fleißiger,i ' 4/UUiUHtii uitiu ' uuci , jiv . tpiyt . ij

iEs Ötscher Menschen . Jahrelang hat man im Zei-
4veimarer Systems , unter der angemaßten Herr-!>hw> des

m'. tter ; SUKin,» ' »Sieger " , alles in dumpfer Verzweiflung hin-
Letter ! ®\2V *ii „n' Nur ein kleiner Teil des Volkes hat aufzube-

11.40 ^ MA »>n,jg" ncht, hat gekämpft gegen Versailles . Es waren
ihn?' »Nb in den höchsten Regierungsstellen verbot
. n mit allen Mitteln den Mund . Es dauerte lange,

^ ^ ^ nmal offiziell , aber ganz zahm gegen Versailles.- er> wagte , und dann mußte hinterher und hin-
"ns Ausland immer beruhigt werden , daß es ja

czeuU' ff vi, “ eint  gewesen sei, oatz man aus innere «vlro-
2.20 \ Q n e Rücksicht nehmen müssen . Von einer Orga»

Kampfes gegen Versailles war keine Rede,
\eh ^J ncm  das ganze Volk amtlich zum feierlichen,

Näie v«“ '7eini !% L^ roie ft aufgerufen . Das blieb erst dem Reiche
17.30 0 gff !Es Vorbehalten . Zum ersten Male ist der 28.

iölininus'k'' * | ittine^ 9 i5er  Unterzeichnung des Versailler Vertrages.
mobilerp^ M der ganzen Nation , zum ersten Male hat eine
misch!, % sä*'Ä vH” 8 angeordnet , daß die Fahnen zum immer-
llatz über # ^ n m. . . - -
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Rhein!
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\  das nie vernarbt.
< -len feinen Schmerz nicht vergessen , das Mal

sÊN in uns , bis feine Ursache ausgelöscht , bis
n ^ stürzt ist für immer . Darum ist der heutige

E>n Tag jener Trauer , die in einer dumpfen
T n̂ Ebenheit Ruhe findet , vielmehr ein Tag jener

"er Mut und Trotz und Vorsatz herauswach-

««*",

jÄ#
lmesst

M un̂ rSL% t,

Enennen, wir haben starke Bundesgenossen : die
^Ernunft . Der Führer des Dritten Reiches

L?3!Wf ^ Ege als den kriegerischen , und er hat ein
ts, h ®n*er  sich , das ihm nicht in den Rücken fällt.
t>o’t ® nach dem Wunsch und Willen seiner Ur-

^er  Franzosen , das deutsche Volk dem
tg ^ ?8ang zuführen sollte , hat es im Gegenteil letz-

«w » !

Mö ^ V 1!
aschi ^ V”
ng er ‘

bis
durc*1

(er* pcfC

Gedenken jenes verhängnisvollen Tages auf

!»iŝ Ehen, und sie gibt damit dem Gefühle des gan-
l>̂ " Volkes Ausdruckrennt Ja , der Gedanke an Ver-

uns im Herzen wie ein glühend aufgebrann-

zur höchsten Kraftentfaltung des Einzel
ganzen Nation . Schon beginnt das ganze , auf

Ihn ^ Üruktion beruhende Gebäude von Versailles
schon sind einzelne Teile eingestürzt , schon ist

iinzj'Ent unterhöhlt — wohlan , wir wollen daran
?*% n . " ien,  bis es ganz zusammenbricht . Nicht mit
" e$ G der Hand (die wir ja gar nicht haben ) wol-

'ens '. der Kraft des Trotzes und eines neugebore-
^ R.ENs erfüllt . Weit schwerer wäre Adolf Hit^

Odioses Einigungswerk geworden,
von Versailles das deutsche

wenn das
Volk nicht

E weckt hättet
g. °ÜÜchkeiten gab es nach jenem unglückseligen 28.

- uun rrtweder ging das deutsche Volk den Weg der
At der Selbstaufgabe , der zum Untergang
U ^>ie d 63  durch Schmach und Verzweiflung
, 'Xtz durch ein Sonnenwendfeuer , um einen neuen,
i!$, öts ENswillen in sich erwachsen zu lassen . Lange
sh, ^ ^ das in unsäglichen Leiden und Schmerzen

^ Ech entnervende Ideen verführte Volk den er-

!.^nn'°" würde, den Weg ins Nichts, in den Unter»i,, kam einer , der ihm die Augen öffnete,
wunderbaren Glauben an die Ewigkeit

Zuh . Kolkes und mit einer fanatischen , unbeug-
Aw 01efes Volk zum Erwachen brachte und es in
iNt ! . ^Gückriß vom nahen Abgrund.
i,1̂ le  Fahnen , aber hoch die Hoffnung ! Tag von

^ ^ r Trauer , Tag des Trotzes ! Vergeht ihn
n. kksgenossen, denkt immer an ihn und —

^ Qrfer, geschlossener und entschlossener an ibm!
durch Blitzschlag fast zerstört

^vr 'n^ ni . Durch Blitzschlag wurde der größte
Pussy bei Chambery vernichtet . Der Blitz

Scheune ein und zündete . Das Feuer dehnte
V Geschwindigkeit aus und ergriff die um-

h ^ufer . 15 Gebäude wurden ein Raub der

15 Ja &re Versailles !
Detlin , 28 . Juni.

Der Arbeitsausschuß deutscher Verbände veröffentlicht
folgenden Aufruf zum 28. Juni 1934:

15 Jahre Versailles ! Heute vor 15 Jahren wurde das
Versailler Diktat unterzeichnet . Schon damals konnte es
bei keinem Einsichtigem als ein Instrument zur Wieder¬
herstellung eines wahren Friedens gelten . Die 15 seither
vergangenen Jahre haben dem deutschen Volk die größten
Opfer auferlegt , sie haben aber ebensowenig der Welt
wahren Nutzen gebracht , es sei denn , man nennt Nutzen
das starre Festhalten an Machtpositionen , die nur auf der
Niederhaltung der europäischen Mitte beruhen . In einem
Zus ^md der Schwäche und Zermürbung nach vierjährigem
heldenhaften Ringen wurde das Diktat unterzeichnet . Die
Kraft zu einem „Nein " brachte das deutsche Volk nicht auf.
Es mußte daher den Weg durch die Wüste antreten.

Heule nach 15 Jahren kann es mik Stolz von sich sagen,
daß es die innere Schwäche und Uneinigkeit überwunden
hat . Damit ist der Anschlag , den das Versailler Diktat aus
die Ehre und das Selbftbewußkfein des deutschen Volkes
darstellke , zunichte geworden.

Das Versailler Diktat wurde einem m ehrenvollem
Kampf gegen die Uebermacht erlegenen Volke auferlegt . Es
fügte der Niederlage die äußerste Demütigung zu . Um den
Widerspruch , den die Bestimmungen zu dem erwarteten
Frieden des Rechts und der Gerechtigkeit darstellen , zu
bemänteln , wurde die Lüge , daß Deutschland der Urheber
des Weltkrieges sei, zur moralischen Grundlage des soge¬
nannten Friedensvertrages gemacht . Gezwungen zur
Unterschrift  auch unter die Bestimmungen , die dem
deutschen Volk die Ehre nehmen wollten , hat es dieses den
Tatsachen nicht entsprechende Anerkenntnis niemals aner¬
kannt , und es tut dies heute weniger als je. Durch wider-
frnnige Grenzziehungen,  durch Wegnahme des
überseeischen Kolonialbesitzes , ist der Lebensraum des deut¬
schen Volkes unerträglich verkümmert . Wo Deutsche an
den Grenzen  oder verstreut . i.n . fremden Staa-

t e n wohnen, ' haben sie sich der schärfsten Angriffe auf ihr
Volkstum zu erwehren.

Rur die Achtung vor der Eigenart eines jeden Volks¬
tums kann Beruhigung und Frieden schaffen.

Diesen echten Friedensgedanken stellt das neue Deutschland
dem sich über die Gegebenheiten des Blutes und Stammes
hinwegsetzenden abstrakten Nationalstaatsgedanken entge¬
gen . Zwar stehen fremde Heere nicht mehr auf deutschem
Boden ; unfrei,  weil wehrlos,  liegt jedoch noch das
gesamte deutsche Land da , solange die Gleichberechtigung
nicht praktisch verwirklicht ist. Die Abrüstungskonferenz hat
versagt . Sie hat . den Entschluß zu einer wirksamen Herab¬
setzung der Rüstungen nicht aufgebracht . ^

Für das deutsche Volk kommt daher der in Versailles
festgesetzte Rüstungsstand  nicht mehr in Betracht . Es
fordert fein Recht auf das Mindestmaß nationaler Sicher¬
heit . es fordert keine Angriffswaffen , es will nur nicht län¬
ger wehrlos und darum ehrlos bleiben . Die künstliche Schei¬
dung in Sieger und Besiegte muß aufhören.

Die Weltlage erfordert , daß das alte Europa zusammen¬
steht und nicht durch ein ausgeklügeltes Paktsystem , das ein¬
seitige Machtbildungen verewigen will , künstliche Schranken
in sich aufrichtet.

Die Zeit der Abstimmung im Saargebiet
rückt heran . Die 15jährige Leidenszeit unter fremver
Herrschaft wird bald überstanden sein . Es werden auch
nach Rückkehr des Saargebietes noch Staatsgrenzen , Volks¬
tumsgrenzen zerschneiden . Das in sich geeinte deutsche Volk
weiß sich über Staatsgrenzen hinweg mit allen Volksgenos¬
sen einig.

Durch den Mund feines Führers hak die Welk erfahren»
daß Deutschland den Frieden will . Es versieht aber unter
Frieden nur einen Frieden In Ehre und Gleichberechtigung.
Der Versailler Zustand ist kein Friede . Ein großes Volk
will leben und andere leben lassen. Schwer wird auch wei¬
terhin sein Lebensweg bleiben . In Kampf und Abwehr
wächst jedoch die Kraft.

Die svoße Gieuerreefoem
Gtaatssekveiarr Aeitthav- Lkündigt füv den sKevbft Gtenevsenkttnsen an

Der Staatssekretär im Reichsfinanzministerium , Pg
Fritz Reinhardt,  verkündete in der Vollsitzung der Aka¬
demie für Deutsches Recht am 26.  Juni 1934 in der Aula
der Universität München den folgenden Plan der großen
nationalsozialistischen Steuerreform , die sich in Vorbereitung
befindet und zum größten Teil bereits im kommenden
Herbst Gesetz werden wird:

l.
Niemand von uns kann leben und gedeihen ohne die

anderen . Wohl ohne den einzelnen anderen , nicht aber , ohne
Glied einer organisierten Vielheit von Personen zu sein. Die
natürlichste Grundlage für eine solche Vielheit ist gegeben,
wenn die Angehörigen der Vielheit gleicher Abstammung,
gleicher Sprache , gleicher Sitte und . gleicher Kultur sind.
Eine solche aus der Natur heraus erwachsene Vielheit ist
das , was wir Volk nennen.

Soll ein Volk nicht nur von Natur aus , sondern auch
rechtlich als solches gelten , und sollen die Beziehungen der
Volksgenossen zueinander geregelt sein, so muß das Volk
in eine bestimmte Rechtsform gekleidet werden , es muß zu
einer selbständigen Rechtsperson gestaltet werden . Eine solche
Rechtsform , in die das Volk als Ganzes gekleidet wird , ist
das , was wir Staat nennen . Der Staat ist die Gesamtheit
aller Volksgenossen und Volksgenossinnen , gekleidet in eine
einzige , auf bestimmten Gesetzen beruhende Person . Er ist
das Volk in einer Person.

Zur Regelung der Beziehungen des Volkes und des
Staates zu anderen Völkern und Staaten und der Bezie¬
hungen der Volksgenosien zueinander bedarf der Staat einer
bestimmten Führung und eines bestimmten Apparates.
Die Staatsführung besteht aus der Negierung , an deren
Spitze der Führer steht, der Staatsapparat besteht aus allen
öffentlichen Einrichtungen , die bestimmt sind, das Leben des
Volkes und aller seiner Glieder zu regeln und zu gewähr¬
leisten.

Der Staat bedarf zur Erfüllung seiner Aufgaben Geld.
Die Ausgaben des Staates erfolgen um des seiner Führung
anoertrauten Volkes willen . Die zur Bestreitung der Aus¬
gaben erforderlichen Mittel müssen, soweit nicht dem Staat
Einnahmen aus eigenem Vermögen zufließen , in Form von
Steuern und sonstigen Abgaben auf die Glieder der Volks¬
gemeinschaft umgelegt werden.

Aus der Notwendigkeit , die zur Erfüllung der staat¬
lichen Aufgaben erforderlichen Mittel auf die Glieder der
Volksgemeinschaft umzulegen , ergibt sich eine riesengroße
Verantwortung der Staatsführung gegenüber der Volks¬
gemeinschaft . Die Mittel müssen groß genug sein, um die
Aufgaben , die die Interessen des Volksganzen bedingen , zu
erfüllen . Der Nolksaenolle must bereit fein, die entsprechen¬

den Mittel in Form von Steuern aufzubringen . Er muß
sich bewußt sein, daß die Aufbringung dieser Mittel die
Voraussetzung für das Sein der Volksgemeinschaft und da¬
mit für das Sein seines Verufsstandes und für sein per¬
sönliches Sein ist.

Die Steuern müssen iedoch wirtschaftlich und sozial trag¬
bar sein ; sie dürfen in ihrer höhe und in ihrer Gestaltung
einer gesunden wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung
nicht zuwiderlaufen.

Der Ausgabenwirtschaft des Staates sind durch das
Leistungsvermögen der Volksgemeinschaft bestimmte Gren-
zen gezogen . Werden diese Grenzen überschritten , so wer¬
den Lähmung der Wirtschaft und Verschlechterung der so¬
zialen Lage der Volksgemeinschaft in allen ihren Gliedern
in der Regel die Folge sein.

Werden die Aufgaben , die der Staat im Interesse des
Volksganzen zu erfüllen hat . größer , ohne daß bei Auf¬
rechterhaltung der vorhandenen Steuern und Steuersätze
gleichzeitig das Aufkommen an Steuern größer wird , so
darf nicht an eine Erhöhung der Steuersätze oder an die
Einführung neuer Steuern gedacht werden , sondern es muß
versucht werden , die Mittel zur Bewältigung der neuen
Aufgaben durch entsprechende Neugestaltung der gesamten
Ausgabenwirtschaft im Rahmen des vorhandenen Steuer¬
aufkommens frei zu machen . Dabei wird an die Einfchrän-
kung weniger wichtiger Aufgaben und . soweit möglich, an
die Vereinfachung der Verwaltung und an die Verminderung
der Verwaltungskosten gedacht werden müssen . Erst , wenn
alle Möglichkeiten , die Mittel zur Erfüllung neuer Aufgaben
im Rahmen des vorhandenen Aufkommens frei zu machen,
erschöpft sind, wird an die Erhöhung eines Steuersatzes oder
an die Einführung einer neuen Steuer gedacht werden dür¬
fen, es sei denn , daß die Erfüllung der neuen Aufgabe ge¬
eignet ist. mittels Anleihe finanziert zu werden.

Vor der Erhöhung eines Steuersatzes oder der Einfüh¬
rung einer neuen Steuer wird sehr sorgfältig geprüft wer¬
den müssen , ob die Erhöhung des Steuersatzes oder die Ein¬
führung der neuen Steuer wirtschaftlich und sozial tragbar
ist. Es wird sehr sorgfältig erwogen werden müssen , ob der
Wert , der in der Erfüllung der neuen Aufgabe beruht , vom
Standpunkt der Volksganzheit gesehen, größer ist, als die
wirtschaftliche und soziale Verschlechterung , die sich aus der
Mehrbelastung in Form von Steuern ergeben kann.

Die Belastung , die sich aus den Steuern und Steuer¬
sätzen ergibt , die heute in Deutschland vorhanden sind, ist so
groß , daß jede Erhöhung dieser Belastung dem Gedanken
der wirtschaftlichen und sozialen Gesundung und jeder volks¬
wirtschaftlichen Vernunft zuwiderlaufen würde.



Es ist in den kehlen Wochen da und dork wiederholt d«-s
Gerücht aufgetauchl. es werde eine neue Steuer zur Aordo-
tunq der deutschen Warenausfuhr emgefuhrt werden. Ich
erkläre hierdurch, daß im Reichsfinanzministermm an die
Einführung einer neuen Steuer oder a" die Erhöhung der
Sähe einer bestehenden Steuer niemand denkt. Jede Forde-
rung der Warenausfuhr aus dem Auskommen einer neuen
Steuer würde eine Förderung auf Kosten der Allgemeinheit
sein. Der Schaden, der sich, gesamtvolkswirkschafttlchge-
sehen, daraus ergeben würde, würde bestimmt wesentlich
größer sein, als der Nutzen aus einer vermehrten Waren¬
ausfuhr.

Wir müssen selbstverständlichalles nur Denkbare zur
Förderung unserer Warenausfuhr tun . Unter den zu er¬
greifenden Maßnahmen wird jedoch keine sein, die zur Be¬
lastung der deutschen Binnenwirtschaft fuhrt und damit der
Belebung unserer deutschen Binnenwirtschaft zuwiderlaufen
würde . Wir werden versuchen, die deutsche Warenausfuhr
durch Maßnahmen zu fördern, die außerhalb des Gedankens
einer neuen Belastung der deutschen Wirtschaft liegen Eine
entscheidende Hebung unserer Warenausfuhr , durch die die
Einfuhr genügender Mengen lebenswichtiger Rohstoffe und
dergleichen und schließlich auch die Bezahlung unserer Zin¬
sen an die ausländischen Gläubiger gesichert werden konnte,
wird nur durch erhöhte Bereitwilligkeit des Auslandes zur
Aufnahme deutscher Erzeugnisse zu erlangen sein. Tritt eine
erhöhte Bereitwilligkeit des Auslandes zur Aufnahme deut¬
scher Erzeugnisse nicht ein, so werden wir , gehor¬
chend, uns in immer stärkeren Ausmaßen auf den Gedanken
der Selbstversorgung einstellen und die Einfuhr entsprechend
einschränken müssen.

Keine neuen oder höheren Neuern
Es ist nicht daran gedacht, irgendwelche neue Steuern

einzuführen, und es ist auch nicht daran gedacht, die Satze
bestehender Steuern zu erhöhen. Jede Erhöhung der be¬
stehenden Gesamtsteuerlast der deutschen Volkswirtschaft
würde nichts anderes als volkswirtschaftlichenUnsinn bedeu¬
ten. Daß der Gedanke einer Erhöhung der bestehenden Ge-
samtsteuerlast von jedem, der im nationalsozialistischen Staat
für die Dinge verantwortlich ist, in aller Entschiedenheit ab¬
gelehnt wird , versteht sich von selbst.

Ausgenommen sind einzelne Maßnahmen , die nicht durch
fiskalische Gesichtspunkte bedingt sind, sondern durch die Not¬
wendigkeit. lenkend in die Entwicklung der deutschen Volks-
Wirtschaft einzugreifen. — Ich denke zum Beispiel daran,
für Aktienge ellschaften und Gesellschaften m. b. H. eine
Mindestkörperschaftssteuer  vorzusehen , die sich
nach der Höhe des Aktienkapitals oder G. m. b. H.-Kapitals
bemißt. Durch diese Maßnahme soll dem Drang , ..kleine
Aktiengesellschaften und Gesellschaftenm. b. H. zu gründen,
entgegengewirkt werden. Diejenigen, die eine Gesellschaft
gründen wollen, sollen durch die Vorschrift über die Mmde -
Besteuerung angeregt werden, an Stelle der Akt,enge -f
schaft oder G. m. b. H. die Form der offenen Handelsgesell¬
schaft oder Kommanditgesellschaftzu wählen. " Es kann im
Rahmen der grundlegenden Steuerreform im Einzelfall da
und dort auch zu kleinen Belastungsverschiebungen kommen.
Solche sind durch bestimmte technische Umstellungen des Ge¬
setzes und des Tarifs oft nicht zu vermeiden. - Es wird
auch die Frage geprüft werden müssen, ob es richtig ist. die
Verschachtelungen der Wirtschaft weiterhin durch das sog^
nannte Schachtelprivileg zu begünstigen. Und andererseits
wird die Frage gestellt werden müssen, ob es richtig ist, die
Verschmelzungen (Fusionen) durch allgemeine Ermäßigung
der Gesellschaftssteuervon 2 auf 1 vom Hundert weiterhin
m begünstigen. Es ist durchaus denkbar, daß volkswirt-
ickastlickie oder sonstige Erwägungen , etwa Fragen der
steuerlichen Gerechtigkeit im nationalsozialistischen Deutsch¬
land dazu führen, daß die eine und andere Vergunjtigung.
die bisher bestand, beseitigt wird.

Die Einführung bestimmter Mindestbesteuerungen und
die Beseitigung von Vergünstigungen der bezeichneten Art
kann nicht als neue Steuer oder Erhöhung einer bestehenden
Steuer sondern nur als im Interesse der Allgemeinheit ge¬
legene Steuergestaltung bezeichnet werden.

die Zahl der Steuern wesentlich abznbauen und die Steuer¬
sätze zu vermindern . .

Der Abbau der Steuern kann entweder in der Beseiti¬
gung einer Steuer oder in der Verschmelzung von Steuern

^ Die Beseitigung einer Steuer darf nur erfolgen, wenn
entweder anzunehmen ist. daß durch die volkswirtsthaftliche
und fiskalische Wirkung der Beseitigung der Ausfall aus
geglichen wird (ich denke hier an die Beseitigung der Kraft-
whrzeugsteuer für neue Personenkraftfahrzeuge an die Be¬
seitigung der Schaumweinsteuer und an die Beseitigung der
Minerallvassersteuer ), oder wenn die allgemeine Haushalts-
lage eine Verminderung der Steuereinnahmen zulaßt.

Die allgemeine Haushaltstage läßt eine Verminderung
der Steuereinnahmen bis aus weiteres nicht zu. Steuern,
deren Beseitigung in ihrer Auswirkung zwangsläufig zum
Ausgleich des Ausfalls führen würde, sind, mit Ausnahme
vielleicht der Gemeindegetränkesteuer. nach dem gegenwär¬
tigen Stand der Dinge nicht mehr vorhanden . Infolgedessen
kann eine Verminderung der Zahl der Steuern nur durch
Verschmelzung verschiedener Steuern erreicĥ werden.

Ich denke hier insbesondere daran , die Bürgersieuer . die
Lhestandshilfe, die Krisensteuer der veranlagten und den
Einkommensteuerzuschlag der Lmkommensempsanger nu,
mehr als 8000 Reichsmark Jahreseinkommen in d,e Emkom-
menssteuer hineinzuarbeiten , so .daß dann an Stelle von
bisher fünf Steuern und Zuschlägen nur noch eine Steuer
vorhanden sein wird . Es ist auch beabsichtigt, die Gemeinde-
biersteuer mit der Reichsbiersteuer zu vereinigen. Im Zug
der Reichsresorm wird es noch manche andere Vereinigung
vorzunehmen geben, die unmiktelbar oder mittelbar zu einer
Verminderung der Zahl von Steuern fuhren wird.

Was hinsichtlich der Beseitigung von Steuern gilt, wenn
die Beseitigung nicht durch Verschmelzung, sondern durch
Verzicht auf die Einnahme erfolgt, das Ü̂ t von Steuer¬
senkungen und Steuervergünstigungen . Auch solche dür¬
fen, solange die allgemeine Haushaltslage eine Verminde¬
rung der ' Steuereinnahmen nicht zulaßt , nur insoweit e-
folgen. als bei sorgfältiger Prüfung angenommen werden
kann, daß durch die volkswirtschaftlicheund fiskalische ffi -
kung der Steuervergünstigung oder Steuersenkung der Aus¬
fall möglichst ausgeglichen wird Ich denke her an. &»«
vielen Steuervergünstigungen , die wir seit einem Jahr
unter den verschiedensten Bedingungen gewahren . Steuer¬
freiheit für Ersatzbeschaffungen Steuerbefreiung für neu er-
richtete Kleinwohnungen und Eigenheime (ILeuerfreiheit
für Aufwendungen zu Zwecken des zivilen Luftschutzes ujw..
Ermäßigung der Steuerschuld für Instandsetzungen und Er¬
gänzungen an Gebäuden usw., schließlich an die Halbierung
der ilmsatzsteuer für die Landwirtschaft, an die Senkung
der Grundsteuer für die Landwirtschaft usw. und auch an
die Senkung der Abgabe zur Arbeitslosenhilfe Die Senkung
der Abgabe zur Arbeitslosenhilfe ist zum Teil auch durch den
Zweck dieser Abgabe und infolgedessen durch den Rückgang
der Arbeitslosenziffer und des Finanzbedarfs der Arbeits¬
losenhilfe begründet gewesen.

Im Rahmen der Steuerreform sind wettere sehr erheb-
liche Skeuererleichterungen vorgesehen. Diese bestehen teil¬
weise in der Möglichkeit, für Teile des Einkommens unter
bestimmten Bedingungen Steuerfreiheit zu erlangen , teil¬
weise in der Vorsehung höherer Steuerfreibelrage für » lu¬
der. teilweise in der unmittelbaren Senkung der Steuer¬
sätze. Der Ausfall , der sich aus allen diesen Einrichtungen
ergibt, wird, gesamlsteuerlich gesehen, ausgeglichen teilweise
im Rahmen eines bestimmten technischen Umbaues der
Steuer und teilweise durch die volkswirtschaftlichenund fis¬
kalischen Wirkungen, die sich aus der Erleichterung Zwangs-
läufig ergeben. ^ „

Es wird beispielsweise auch die Gewährung und die Er¬
höhung jedes Freibetrags für Kinder m ihrer volkswirt¬
schaftlichen Wirkung zum großen Teil ausgeglichen, ins¬
besondere. wenn es sich um kleine und mttt ere E'nrommens.
empfänger handelt, von denen gewährleistet erscheint, daß
sie den Betrag der Erleichterung dem Verbrauch und m

essen Folge , zumindestens teilweise, durch die oerschmdensten

-0 ^ ^
der 'Steueroerminderung bestimmt sich Danach. w>e^
Betrag der Steuerverminderung durch Verbra
deutschen Volkswirtschaft umsetzt.

NemmMvmmen sehr günA
Durch die gegenwärtige Lage unseres a ü

Haushalts sind nns bei unserem Bestreben mach^ r ij ’emärfjtTg'te sich «
leider Grenzen gezogen Wir « erden i£ hackte brülle
fer Grenzen einen Umbau in der Weise durcyl clrf ; *“8 bie Wt er  eil
mir bei verminderter Steuerlast , d-e auf der Biest UZon
Person oder Sache in der Regel ruht , den b ^ ^ ^ ^ „ Atram
kommensstand nicht nur halten sondern uberste 8 , w «. h. « « „ Kommen» i t unbebm«*"LJ.

- • . a .̂-- anfallen , zu öej t in"

. - Jungen i
die Räder

Ä nb  s°f°rt Ki
s,, «ährende Zug !

:!
Flor

>ll . Am A
schweren Leid

(Die Fortsetzung folgt in nächster

i “«CO
Plauen . ^

Der Mörder Ottmar , der am Montag abend «« fl 1 find
gerlchtsgesangms ueiönuj „tu aU'-x , Seier statt'
erwürgt hatte und dann m,t zwei Mitgesangenen ^ tt.
chen war . konnte in der Nähe von Marknenkirch . P̂ burtstag . !

. . ' - - - s— , i |T Us  feiert Hc1 -' ! üte*
m« . — w — . — V « ^ W'̂ stag.
Getreidefeld fefkgenommenwerden.

In Ottmars Begleitung befand sich der̂ mii-
tete Gebhardt,  der entwich. Ottmar wurde w ^ err Kraus
fesselt nach Plauen eingeliefert. Rach dem M p ^ i ^ ißiger
dem Gefängnis hatten die drei Verbrecher stcĥ ,^ ^ î ^ annt und
Oelsnitz getrennt . Schroter ist m Richtm g l ^ .. .P 'd Uu
davongewandert . Die Streifen wurden die 9 uj, J bemu
hindurch fortgesetzt. Mittwoch morgen Men 4 ^ - i, EZ Zaft
G e b h a r d t bei Erlbach aufgespurt Der Ga, , ^ 'Ndevertre,
ner erkannte Gebhardt , der keine Schuhe und , 'î Knoorstand
bedeckung trug , und rief ihn an. Da der V rb e ' , J *nb auf das
stehen blieb, gab Teubner zwei Schüsse, au | ) be , guter
zweite Schuß traf den Flüchtigen in den unken V $ L ^qirmflicker »i
Gebhardt verblutete  infolge der Verwun ein Mädch

SS, ™ MM » k  w
Haushaltsjahren 1934 bis 1939 in Erscheinung z
Leichen Ich bitte alle Volksgenossen, sich »» tti\ K ‘iietfr
wärt gen. daß unsere Ausgaben sich zwangMM sA Kriegste
und daß die Vorbelastungen nicht aus bet: ffle Fran
finb und daß wir andererseits Steuererleich e h und zwei u
währen und trotzdem eine Erhöhung de» Steueraul ^ Eeschwistern.
erreichen, von der wir wünschen, daß ^ S ^ blühe
Mehrbedarf auf der Ausgabenseite und im solchen
belastunaen « decken. . „ „»/

ausmad
f' iiiem r0^tcr bur

Der Oelsniher Mörder 9<,ap‘
Ein Zweiter Ausbrecher erschossen. ^ ^  Vb igû

ter ' ist noch nicht gefaßt worden.  hsA ^ t-^ Zwei '^

Bier S -min- rzösiinge
Brüssel. 27. Juni . Vier Zöglinge des kleinen^

von Bastogne an der luxemburgischen .Grenz M
Baden ertrunken . Die Schüler des Seminar ^ ) ^
Aufsicht eines Geistlichen einen Ausflug in o

tz'̂ ofsticker der
fahren , der m

rl Hauser c° slch bald

Berschmchuns vrrWtdkM Eleuem
Es ist nicht daran gedacht, irgendwelche neue Skeuern

einzuführen , und es ist auch nicht daran gedacht die Satze
bestehender Steuern zu erhöhen, es »st »edoch beabsichtigt,

AUJIicyl eines o
der Stadt unternommen und in einem naye>
badet.

l'
Kanäle^dem allgemeinen Haushalt zuführen. Der Vorgang

Regel darin , daß der Betrag der Steuer-'l. - i _ r.üf.i . .. RjImSA vrtnmrtntri'ini.n

ÄÄÄS

Plötzlich wurde einer der jungen Leuie vd» ^ i T̂ s^ - iog.Ä und aina unter . Drei Kameraden. i
plonncy wurve zum

Mittig ersaßt und ging unter , vre » Kamer ' ^
Hilfe kommen wollten, ereilte dasselbe Sch'M ^Hilfe kommen wollten, ereure oas , ^ ^ { v
Geistliche, der sich ebenfalls ms Wasser̂ gestE ^ Mvy vljUlv»; ) v*i |•Vv 1 , , < _
seine Zöglinge zu retten , könn e nach langen
von den am Ufer zuruckgebsiebenen Schute»
Land gebracht werden.

fe fer «s
| Tn! ' der m c
§-k^ ung und M
D Schülerin,
ätzend ^ urchschn
:% rnbn beachtliche3c,t :

Franz Re
Schiagbc

panck in der Llnisrgrunöbâ .
Durch Straßenjungen . — Zehn Sch'verve

Neuyork. 27. Juni . In der , Neuyorkee^
bahn entstand durch den Streich e»nes Strasi ^
entsetzliche Panik , in deren Verlauf zehn Per , \ aus. Leider
verletzt wurden . jMfs

Die Neuyorker Straßenjugend betrieb ,eu „ H
den Sport , mit langen Metalldrahten , an
Kaugummi befestigt ist, durch b»e Ventil ^
Untergrundbahn nach verlorenen Geldmw ^ ' ,
notert ' unb 0 d)ntucJ cuiocln. 91urt

Der Geiger
vS

__ _ M
Roman von- R @ laüd » BarFritz Poppenberger

f9
Der Baron und Merling , die «u» dem gegenüber¬

liegenden Platze saßen, dämpsten ihre Stimme , um Ilse
nicht zu stören, da sie dachten, sie sei eingeschlasen.

Warbach , den die Anwesenheit des Barons mißlaumg
machte, war ebenfalls still. „Ihre Tochter schläft", meinte
er schließlich, „dos Treiben in der Bar hat sie müde ge-

Merling nickte mit dem Kopfe. „Hoffentlich »st ihre
Neugierde besriedigt , und sie wird uns nicht mehr in den
Ohren liegen , nochmals mit ihr in die Bar zu gehen.

„Oh , das wäre schade", wars der Baron ein, „dann
hätte ich nicht mehr die Gelegenheit , das Fräulein Ilse
in einer besseren Laune zu sehen." , „ „ „

„Warum denn nicht? Bitte uns nur zu besuchen .
antwortete Merling . ..

Ilse , welche die Unterhaltung gehört hatte , zeigte
nicht, daß sie wach sei, um mit ihren Gedanken weiter
allein sein zu können . . . , , rj> s _

„Wir sind zu Hause", sagte Merlmg laut , als das
Auto vor dem Portal seines palastartigen Hauses hielt,
in dem er gewöhnlich, ausgenommen die Sommermonate,

^ Ilse sprang auf und trat als erste aus dem Wagen
svr Baron verabschiedete sich überfreundlich von Merling

und seiner Tochter, nahm nnt Dank die nochmalige Aus-
wrdcrung , sich als Gast im Hause Merling sehen zu lassen,
an und benutzte das Auto zur Weiterfahrt.

Warbach hatte sich im Hintergrund gehalten , ver¬
abschiedete sich vom Baron nur durch Abnchmen des
Hutes und trat auf Ilse zu. „Sind Sie mit der Älrt, wie
Sie den heutigen Abend verbracht haben, zufrieden ?"

Ach was !" antwortete Ilse in einem Ton , als wenn
sie ein täglicher Gast der Roland -Bar sein würde . Sre
schien vergessen zu haben , tvie sehr sie ihren Vater tage¬
lang zu dem Ausflug in die Roland -Bar gedrängt hatte.

Merling hatte den Glockcntaster berührt und wartete
an dem vom Portier geöffneten Tor aus Ilse . „Warbach.
warum haben Sie nicht das Auto zusammen mit dem
Baron benutzt ; er fuhr ja in Ihrer Richtung ?"

„Ich ziehe es vor . zu Fuß zu gehen !"
„Warum denn ? Der Baron ist doch ein scharmanter

Kerl ' "
Warbach blieb die Antwort schuldig, küßte Ilses Hand

und grüßte Merling mit einem Winken. „Gute Nacht!
Auf Wiedersehen morgen !" ^ ^

Gute Nacht ! Gute Nacht ! — Was Warbach eigentlich
nur gegen den Baron hat . ist doch ein scharmanter Kerl !"

Ilse zuckte nur mit ocn Achseln. Auf dem ersten
Treppenabsatz wandte sic sich nach rechts, um ihr Schlaf,
zimmer zu erreichen, nachdem der Vater ihr einen ftuch-
tigen Kuß auf die Stirn gedrückt hatte.

Merling ging langsam in sein Zimmer . „Scharmanter
Kerl , der Baron — Baron . . . scharmanter Kerl . . ."

Ilse drehte das elektrische Licht in ihrem Schlafzimmer
auf und warf sich, ohne den Mantel abzulegen , in einen
Armsessel. Der Zose, die leise den Kopf zur Tür herein¬
steckte, winkte sie ab. „Gehen Sie schlafen, ich brauche Sre

„Soll ich dem gnädigen Fräulein beim
helfen ?"

„Gehen Sie , ich besorge das selbst!"
Mechanisch legte Ilse den Mantel ab, w

auf einen Sessel und setzte sich auf den Bettra ^ ^ 1
ii>a

essanter Mensch, dieser Geiger , dachte sie.
spielt ! Einfach entzückend! Dann aber mw - .
unwillige Bewegung mit dem Kopfe. Läckü
Varmusiker anzuschwärmeu . Hosfentlich hat
merkt, daß er mir gefällt . t W4

Stück für Stück fiel von den leichten H«ue
an hatte , und bald zog sie die seidene Decke
Schultern . Doch der Schlaf wollte sich nickp
stellen. Vor ihren Augen wirbelten tanzend- ^

j. 1 "«io yei
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jfttf Vt
jicucn. ’-uui ujieu au «m „i'ck>c>t aet  40 m
hörte die Jazzbandmustk , die dann in die we ' j, SU ,nmi Mdrntnnnff oesvielten Geige überging , ..0,1- '!der von Protoposf gespielten Geige ubergmg , j
sah sie Protoposf vor sich, mit den halbgeschlosl
und dem schmalen, zusammengepreßten Mund - ps x B ^ l ^ eu
sah sie Protoposf vor jmj, mu ueu r
und dem schmalen, zusammengepreßten Mu »»d̂ ^ > k. Z-. 5, ^ AÄ

Aergerlich suchte Ilse die Gedanken an ^ Cfra N ' Äerni . Ess„>-
bannen , und als ihr dies nicht ganz gelang, .- sc $ w
diese dadurch zu vertreiben , daß sie ProtopR ^ ( J i, >
ihren Augen herabsetzte. Ist doch wirklich ^ u ^
wöhnlicher Geiger . Daß er ein gewinnend -- ^ rj
hat , ist ja nicht sein Verdienst . Und das gut -̂ ..„iS.i m
Nichts als Tünche ! Das lernt man bald.

^ . KU-lln TH 01
Set Reiber 41
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Esser
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Bert So!
C. Eerh

X7.5>iS
Nichts atS Lunchei ^ as ierni „um umu. c)t, f etz Md Maraa
dachte Ilse an ihren Vater, mußte sich aber fi<J IX M̂ristiNe Ju
ihrem Vater noch immer nicht gelungen , J Jte Offner 4!
„Tünche" anzueignen. (J'vfjj et 4o ’ 7' S

UCüliytUü, »vvip m
nehmen hat ? Ich habe ihn doch nur ewige W. .. . . . .SS.Y .<I«I1̂ 1 ..HH/JIIV»»v/v**. yj+y - */ ' .. . «
gehört und wenige Augenblicke in der Nahe v
auch Warbach[aal es, und aus Warbach ka
verlassen. _
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'Vin D. Mal
S’l >Sati Bai
i L Enders



ach. wie'̂ j,Berbraa«

MM
'. 'off! Jungen auf die Schienen geworfener Kupfer-

%\J]} die Räder eines herankommendenExpreßzuges.
M "Md sofort Kurzschluß, und der mit größter Schnel-
?ki Ehrende Zug blieb mit einem plötzlichen Ruck stehen.
Stt iRr 600  Fahrgäste , die in fast völliger, nur von
i-hu"? utzen unterbrochenen Dunkelheit, in beißendem gel-

lieres nllĝ «ß schwarzen Rauch warten mußten , bis die Wagen-
’ nad) 6i>“f ii  W bnM. Abstellung des Stromes geöffnet werden konn-
i nrf, innert08>s ! ^ achtigte sich eine furchtbare Panik . Die von Todes-

durchsiiA.̂ Ä Vlig dfpackte brüllende Menge tobte durch die Wagen,
auf der V Ze- Fünfter ein und versuchte. die Türen aufzubre-
. .. bisheriS ^'Ae Personen , namentlich Frauen und Kinder,

. ... iwu niedergetrampelt.

verschiede"^
SU decken- ^
tungen. ^
emuns tr 0et9‘j

LokMrs
sich zu

Flörsheim am Main , den 28. Juni 1934
nll. Am Mittwoch morgen 2.30 Uhr starb , nach

schweren Leiden, im Alter von 48 Jahren , Herr
lang
1er Iffielt jU^ L̂ tsfBnlf^ °iegsteilnehmer, Austraße dahier, in der
-erleichtekÛB jtzj, 0 und zwei unmündige Kinder, auch die alte Mutter
Steuern i ^ i ^ ^ Geschwistern. Wer den Verstorbenen im Leben ge-

ste genugn^ U^ ' «n Bild ^^ ^ ndster Gesundheit, der kann sich nicht
\  f0rx en< daß ein plötzlich austretendes, heimtückisches Lei-

J. !&htp ü Menschen fällen konnte. — Dabei sind sich selbst
R"'" ij bj. durchaus nicht klar, was das Wesen dieser Krank-

Murch ausmachte. — So schreitet der Mensch, ein
soj? Trichter but " ” ' ~ ‘

C em  Ende . -
sup jfj zum

W ' ®eerv 6t unb' beliebt war.
plauen , 2l; f Ö'9Un9  ^ inbct a,n Samsta 9 nachmittag statt.

^itto' nif Au Frankfurt a. M.
Ilni-

An der Bahre stehen

d iw

nächster

»er ge
chossen

tj' toT'v ausmachte.
i fe{n Achter durch seine Tage dahin und Keiner weiß

— Möge es den schwergeprüften Ange-
“llm  Trost dienen, daß der Dahingegangene allge-

Möge er in Frieden ruhen.

du OUv '** lj(\£ (jvj v  1111 u c i tu . jj  11.1tij vit u 11v 11u i v *vjv i |uiii  m
oachlmeistek̂ ->iSDAP . Ortsgruppe Flörsheim gegen Miesmacher

abend b» p ^ fl̂ ,A^ udsindet im Hirsch die öffentliche Versamm
mache

Ktrv!
tlnb"- rt lcri  Herr Peter Kraus 2. Landwirt , Flors

efangenen ax^ '^ -ler ftatt'.kneukirche" ^ Eeb Kommenden Freitag am Tage Petrus

der mit "fluiainstraße, an seinem Namenstage den 80.
Herr Kraus ist in Klörskwim als ein echt deut

Ee-
ir wurde Derr Kraus ist in Flörsheim als ein echt deutscher,

dem Aus, $ . « « -•.'riiitä ’l »oBrnT.b hitziger Landwirt von altem Schrot und Korn
i' rt iftiifei’i ^^ unnt und durch sein freundliches Wesen bei allen

°rn und Umgegend sehr beliebt. Er gehörte bis
cher
ichtung Al". ^ Ä Opm cv u umgegeru > |ei; i

die ff%no .Nörsheimer Feldgericht an und vertrat diejen
gegen 4 I ^ gewissenhaft. In früheren Jahren war er lange Zeit
Der ®nn (wemdevertretung und bis vor kurzem Mitglied des
uhe und l x>^ o7-schenvorstandes. Wir gratuiieien dem greisen Ge¬
ier Verbr ’ub auf das Herzlichste und wünschen ihm noch recht
ffe auf | ue 6Cj guter  Gelindheit im Kreise seiner Familie.
NerwunduÛ '»»ĥ irmflicker und Hypnotiseur . Gestern wurde in

ht£ J in  Mädchen von einem Schirmflicker angeblich
Zwei Ärzte bemühten sich um die Einge-EN

W bis gegen Abend einen Erfolg zu erzielen.
> gftftlP * j Ot_Flörsheim wurde vorgestern ein hausieren¬
de-' kleinen ^ẑ Micker beobachtet, ein Mann von ungefähr

^ Kreuze IV 5in X' en’ der mit einem einzigen Schirm unter dem
mfu», - »»Ä rtp - s « ,-- ging . W- - an »°I Sache Wahr --

in die il'M . Ilch bald Herausstellen.

Sv ** s8'% 5 Sugenäfeft der « Mills Flörsheim
K Ä 5^ 9- dml (hfA ts^ >m ihr

Leule von 0
llmeraden, i
be  Schicksals
-r gesturrt ^ ,'anqen Ani

Schülern

23. ds. Mts . veranstaltete die Volks-
KnhiWeim ihr Deutsches Jugendfest, das durch eine

^HiSi i /.Flnggenhissung, Ansprache des Rektors, Sonn-
hZ.  nunvoll eingeleitet wurde. An dem volkstümlichen

allen Altersklassen aus dem 3-Kampf:

run

leuyorker

GeldmnnE.ner
in vernw

rttt J8l'n9 und Wurf bestand, beteiligten sich rund 400iiftV° 'tVUll ^
p gut® Schülerinnen. Die Leistungen, die durchweg auf
Aw n Durchschnitt standen, zeigten mitunter eine für
®t)et j beachtliche Höhe. So lief Hans Wagner seine

. ». . .vP ,u, ■ fss, " der Zeit von 10,4 Sek., sprangen Hans Wunder
Schwervew er Recker sogar 1,40 Freihoch, leistete Hans

- - illilGOls^ Zw Schlagballweitwurs von 64 Meter.

^ aus.

In einer
hule boten rund 200 Schüler ein gutes Bild
Wewegung. Mit der Siegerverkündigung ttang

Leider war der Besuch durch Zuschauer sehr

% Knaben 8. Schuljahr:
Hans Finger 66 Punkte, 2. Ehrensieger Hans

62 P ., l . Sieger Hans Wagner und Jakob
fl tz P -, 2. S . Franz Recker und Eduard Schwerzei
fl ^ C. Johann Gräber 55 P ., 4. S . Adam Arnold
fl n>'' b- S . Walter Bertram und Viktor Wagner
?|>nr ’ 6- S . Karl Jos . B'ähr 51 P ., 7. S . Wilhelm

UNd Jakob Burggraf 50 P ., 3. S . Andreas
J  H eV ‘nb Kurt Pöhland 47 P ., 9. S . Phil . Schneider

r wart dU J. tz' 19  S . PZ . Bachmann und Friedei Petry 44 P .,
ab, iz/ - . Karl Mohr und Wolfgang dlauheimer 43 P .,

-rsSüM\tẑ ton Lliehrfcld und
' "aul Vogel 40 P.

Hans Dörrhöfer 41 P .,

- ä *1 *11®' /.(! ) küp> ry. J\ ttClDCit «. vi>u)UlJugl \
-- Law c £ And. Dorweiler und Herbert Thsis 54' Punkte,
ich hat H Änfl^ erdi Theis 50 P ., 3. Pet . Rühl und Josef

S . Willi Bender 45 P ., 5. S.
!LN HUU>i"'.juckK ? P "Muyetmer, Josef Schäfer und Willi Hümmer
ne Decke» k >6. H^ nz Dresler 43 P ., 7. S . Toni Wissen/
ich nicht Q m %(ß -rtton Thomas und Theo Embs 42 P ., 8. S.
tanzende A M *n9et^ eibcr 41  P -, 9- S . Otto Jtschner und Alfred
die wc'rtfl' - ^

«erging,f 'fgcr  Knaben 6. Schuljahr :
,geschlossen - kT Adam Weigand 47 P ., 2. S . Phil Jung 45 P ..
n Mund - ,/j i{ 7 rA Treusch- 44 P ., 4. S . Herm. Terweiden

!. p,ki rA . Knall, -n 5

T̂. S . Fritz Sahm und Jakob Schneider 41 P -.

ginnendes F ŝ
ms gnte.2Ä

en an

ÄrMoposs 'ci-It > r ^ Knaben 5. Schuljahr:
JK nUL /. ^ ..Albert Söller 45 P ., 2. S . Willi Paul Lenhart
orrklich . WJl ^ . 1 . C. Gerhard Thomas 40 P.

HiVii, ^ Mädchen 8. Schuljahr:
S , Elli Euler 54 Punkte, 2. S . Elisabeth Zimmer-
etz. Kd Nlarga Mohr 50 P ., 3. Herta Kohl 48 P .,

Ntstine Jung Und Elisabeth Hahner 46 P ., 5. S.
d' tz Offner 45 P ., 6. S . Else Adam und Erika
rtg qV-, 7 . S . Luise Meuer 41 P ., 8. S : Käti

sV{h _ Mädchen 7. Schuljahr:
15".fläti Bargon 54 P ., 2. S . Else Dresler 52 P .,

bald.
l, aber H d
ngen wa '

er M
mige
Nähe 01

rbach kä""

(Fortseb"

^ni Enders"47 P ., '4.' S . Maria Müller 44 P :,
%£ x'eti Groser 41 P ., 6. S . Elisabeth Embs und

" Schneider 40 P.

Launen der Rakur.
Im Städtchen Hitzackeä
an der Elbe steht die
oben abgebildete Riesen¬
kastanie, die einen Kro-
nennmfang von nahezu'
90 Metern hat . Einer
Sage nach ist der wie
an einem Spalier gezo-,
gene Riesenbaum von
einem zum Tode verur¬
teilten Ritterfrüulein
mit der Wurzel nach,
oben gepflanzt worden.
Wenn er auch umgekehrt'
wachse, so solle das als
ein Beweis für ihre
Schuldlosigkeit gelten.-

Mädchen 6. Schuljahr:
1. Siegerin Johanna Geiger 58 P ., 2. S . Trude Günther

55 P ., 3. S . Elfriede Sahm und Paula Dörr 54 P -,
4. Eretel Martini 52 P ., 5. Anne Dresler 51 P ., 6. Trud^
Vogel 50 P ., 7. S . Anna Wagner und Käti Schneider
46 P ., 8. S . Lotte Günther 47 P ., 9. Gertrud Becker
46 P ., 10. S . Ilse Reith und Herta Gräber 45 P .,
11. S . Gertrud Richter 44 P ., 12. S . Anna Söller und
Betty Heyer 43 P ., 13. S . Rosel Vogel und Lina
Hosmann 42 P ., 14. S . Anneliese Dörr u. Annemarie
Breckheimer 40 P.

Mädchen 5. Schuljahr:
1. Siegerin Annemarie Ott 45 P ., 2. S . Elli Schmitt 40 P.

— Der Regen der letzten Tage hat im Felde bereits
Wunder gewirkt. Pflanzen und Gewächse, denen die Nieder¬
schläge sofort zugänglich waren, haben bereits einen Schuß nach
oben getan, daß sich Bauern und Gärtner darüber freuen
können. Der Regen war ganz besonders wertvoll für Kar¬
toffeln, Hackfrüchte und für die Obstbäume, während er für
das Getreide, namentlich für Korn, zu spät kommt. —
Leider war der Niederschlag zu gering. Es ist nach einem
Tag Sonnenschein wieder so dürr und trostlos wie zuvor.

— Die Sommcrferien in den Orten des Main -Taunus-
Kreises sind nunmehr durch Herrn Landrat Dr . Janke fest¬
gelegt worden. Wir veröffentlichen nachstehend die Ferien-
Zeil der westlichen Orte des Kreises: Eddersheim vom 21.
Juli bis 16. August, Flörsheim vom 18. Juli bis 13. August,
Hochheim vom 19. Juli bis 16. August, Nordenstadt vom
27. Juli bis 21. August, Wallau vom 26. Juli bis 21.
August, Weilbach vom 21. Juli bis 13. August, Wicker vom
20. Juli bis 13. August, Delkenheim vom 21. Juli bis
14. August.

— Vögel dürfen ohne Erlaubnis nicht geschossen wer¬
den. In letzter Zeit ist vielfach beobachtet worden , daß
von Kindern und Erwachsenen aus Vögel geschossen wird.
Dagegen haben nun verschiedene Polizeiverwaltungen unseres
Bezirkes Stellung genommen und zwar wird darauf hinge-
wiesen, daß gemäß der Tier- und Pflanzenschuhverordnfüng
vom 10. März 1933 das Nachstellen, Fangen und Töten aller
in Europa einheimischen wildlebenden Vogelarten verboten
ist. Hiervon ausgenommen sind: Saatkrähe , Nebellrähe, Eichel¬
häher, Elster, Feldsperling, Haussperling, Bleßhuhn, Rohr- '
weihe, Sperber , Hühnerhabicht, Fischreiher und Haubentaucher.
Das Ab schießen dieser Vogelarten ist aber an bewohnten
Orten ohne polizeiliche Erlaubnis , sowie in gefährlicher Nähe
von Gebäuden oder seuersangenden Sachen ebenfalls verboten.
Vor dem Abschießen von Vögeln wird daher dringend gewarnt.

Aus dev Llmseseud
** Frankfurt a. M . (Drei Monate Gefängnis

für Motorradfahrer .) Nachdem die Polizei kürzlich
angekündigt hat, daß sie nunmehr mit aller Schärfe gegen
Verkehrssünder vorgehen werde, verhängen nun auch die
Gerichte drakonische Strafen dort, wo es angebracht erscheint.
Ein Fall dieser Art stand vor dem Amtsgericht zur Ver¬
handlung. Ein Motorradfahrer war in großem Tempo in
angetrunkenem Zustand um Mitternacht über die Hanauer
Landstraße gefahren. Ein anderer Fahrer wurde, als er sich
gerade bei der Reparatur seines Rades befand, dabei oer¬
artig angefahren und am Genick verletzt, daß er sich noch
heute — nach Wochen — in Lebensgefahr befindet̂ Der
Angeklagte verschuldete das Unglück einmal durch sein zu
hohes Tempo, dann dadurch, daß er zu scharf zu überholen
versucht hatte . In der Verhandlung behauptete der wegen
fahrlässiger Körperverletzung und wegen Vergehens gegen
das KraftsahrzeuggesetzAngeklagte, der Verletzte habe das
Unglück selbst verschuldet, weil er plötzlich einen Schritt zurück¬
getreten und so in das oorüberfahrende Motorrad geraten
sei. Das Gericht unterstellte, daß der Angeklagte nicht be¬
trunken gewesen sei und erkannte auf eine Gefängnisstrafe
von drei Monaten.

** Frankfurt a. ZN. (Sechs Zeugen falsch an¬
geschuldigt .) In dem Taunusdörfchen Oberhain lebt
ein 62jähriger Mann , dessen Schwester in Oberursel vor
mehreren Jahren ermordet wurde, ohne daß es bisher ge¬
lang , den Täter zu ermitteln . Der alte Mann , der unter
diesem Unglück schwer gelitten hat , bekam vor einiger Zeit
einen Brief aus Mainz , als dessen Absender ein gewisser
Heinrich Schmitt gezeichnet hatte. In dem Schreiben wurde
dem betagten Mann mit Erhängen gedroht, außerdem sollte
sein Haus angesteckt werden. Der alte Mann bekam es
mit der Angst zu tun und äußerte in einer Anzeige bei der
Gendarmerie den Verdacht der Urheberschaft des Schrei¬
bens gegen sechs Personen , die ihm angeblich übel wollten.
Die Polizei machte Sck>riftproben , die aber keinen Anhalt
für die Täterschaft der Beschuldigten ergab . Ein Verfahren
gegen den Heinrich Schmitt wurde eingestellt, weil sich die¬
ser nicht ermitteln ließ. Der Ankläger erhielt nun aber sei¬
nerseits von den sechs Beschuldigten eine Anzeige wegen
falscher Anschuldigung. Vor dem Schöffengericht erklärten
sämtliche sechs Zeugen , von dem Briefschreiber nichts zu
wissen. Die Vereidigung der Zeugen wurde abgelehnt, da

i!eidet Ihr Haar an gespaltenen Spitzen ? Das ist eme
unangenehme Erscheinung, rne anzeigt, daß Ihr Haar durch
Waschen mit ungeeigneten Mitteln ausgetrocknet, brüchig und spröde
wurde. Pflegen Sw solches Haar regelmäßig mit Schwarzkopf-
Schaumpon und spülen Sie stets mit dem beigefügten„Haarglanz^
gründlich durch, dann wird Ihr Haar wieder straff, elastisch und
gesund— Sie merken es selbst an dem wundervollen Glanz.
Schwarzkopf - Schaumpon mit „Haarglanz" kostet ÄSS
20 Pfg. 3 Sorten: „Kamillen-Extrakt" für blondes. „Nadel- «fpT
Holzteer" für dunkles Laar , mit „Veilchenaeruck" für alle. Sr

Je kn vielem yaue vie Aeriegien feien. Der Angeklagte
wurde zu 20 Mark Geldstrafe verurteilt . Es sei lein gutes
Recht. Anzeigen bei der Staatsanwaltschaft zu machen, er
dürfe dabei aber die gegebenen Grenzen nicht überschreiten.
Verschiedene Personen hätte er nur anzeigen dürfen, wenn
er ganz bestimmte Anhalte für seinen Verdacht gehabt hätte.
Keinesfalls aber genüge es zu einer derartigen Anzeige,
daß er mit einzelnen der Zeugen oder diese mit ihm ver¬
feindet seien.

Oberursel. (Heimattag und Freilichtspiele .)
Am kommenden Sonntag , 1. Juli , begeht die Stadt Ober¬
ursel ihren großen Heimattag mit einer Volkskundgebung,
auf der Gauleiter Sprenger sprechen wird , und Mit einem
abendlichen Freilichtspiel auf der Stadtmauer an der Blei¬
che. Die Vorbereitungen zu dem großen Tag , der unter der
künstlerischen Leitung von Wilhelm Maria Mund steht, sind
bereits bis in alle Einzelheiten getroffen worden . Politische
Organisationen aus dem weiten Umkreis, sowie Tausende von
Gästen werden erwartet . 56 Orte des ganzen Kreises Tau¬
nus der DT. werden Glückwunschstafettenzu der Volks¬
kundgebung auf dem Marktplatz entsenden. Allein 4000
Jugendliche, die am gleichen Tage zu einem Jugendturn-
sest in Oberhöchstadt weilen, beteiligen sich anschließend an
den Festlichkeiten.

Diernheim. (51 ellerbrand in einer OE G.»
Wagenhalle .) Aus bisher noch unbekannter Ursache
brach in einem Lagerkeller der OEG.-Wagenhalle ein
Brand aus . Der hiesigen Feuerwehr gelang es, die im Kel¬
ler lagernden Sauerstoff -Flaschen in Sicherheit zu bringen
und so die drohende Explosionsgefahr zu beseitigen. Dem
Brand selbst rückte die Mannheimer Feuerwehr mit dem
Schaumlöschverfahren zu Leibe. Es gelang, des Feuers Herr
zu werden. Da sich über dem Keller die Stromabnahme¬
station befindet, mußte die gesamte Stromleitung für Viern¬
heim abgeschaltet werden, so daß die Stadt einige Stunden
ohne Strom war . Der Zugverkehr der OEG. konnte durch
Umsteigen aufrechterhalten werden.

Lampertheim. Die Spargelernte wurde am 22. Juni
allgemein beendet. Es war in Menge und Qualität eine gute
Durchschnittsernte. Insgesamt dürften in der in diesem
Jahr drei Wochen früher einsetzenden Spargelzeit in Lam¬
pertheim etwa 15 000 Zentner Spargel geerntet und zum
Versand gekommen sein.

Gießen. (Ende eines Famili endramas .) Im
vergangenen August spielte sich in Treis -Horloff ein blu¬
tiges Familiendrama ab . Die Frau des 35jährigen Rudolf
Philipp ! unterhielt mit einem Verwandten ehebrecherischeBe¬
ziehungen, die sie trotz aller Vorhaltungen ihres Mannes nicht
löste. Schließlich söhnten sich die Ehegatten aus , doch bereits
am nächsten Tage mußte der Ehemann einsehen, daß er
seine Frau endgültig verloren hatte . Darauf beschloß ex, die
zerrüttete Ehe vollends zu vernichten. Im Beisein seiner
drei Kinder stach er mit einem Rasiermesser auf die Frau
ein und brachte ihr 15 tiefe Schnitte bei. Darauf gab er
noch zwei Schüsse auf die Schwerverletzte ab . An der Leiche
verübte er dann einen Selbstmordversuch, doch wirkten die
auf ihn gerichteten Schüsse nicht tödlich. Das Oberhessische
Schwurgericht in Gießen verurteilte den Angeklagten wegen
Totschlags zu drei Jahren Gefängnis. Das Gericht nahm an,
daß Philippi , dem übrigens zahlreiche Zeugen ein gutes
Leumundszeugnis ausstellten, durch die neuerliche Enttäu¬
schung über die Untreue seiner Frau so zum Zorn gereizt
worden war, daß er sich in Gegenwart der Kinder zu der
bestialischen Tat hatte Hinreitzen lassen. Dieses Urteil wurde
durch Verwerfung der unbegründeten Revision des Angeklag¬
ten vom Reichsgericht rechtskräftig bestätigt.

Gießen. (Gefängnis für Veruntreuungen
als Genossenschaftsrechner .) Im vorigen Jahr
erregte die Verhaftung des als Rechner bei der Markgenos¬
senschaft Rieder -Mockbach tätigen Karl Mickel aus Nieder-
Mockbach und des Markmeisters Sellheim aus Ober-Mock-
bach, Kreis Heppenheim; Jakob Simon in Selzen , 51reis
Markgenossenschafterhebliches Aufsehen. Heute hatte sich die
Große Strafkammer Gießen mit der Llngelegenheit zu be¬
fassen. Es ergab sich, daß Karl Mickel bei Holzversteigerun¬
gen in rund 2900 Füllen niedrigere Holzsteigpreise in den
Versteigerungsprotokollen eingetragen hat, als tatsächlich er¬
zielt worden sind. Der Genossenschaft ist daraus ein Schaden
von rund 17 000 Mark entstanden. Durch umfangreich«
Zeugenvernehinnngen wurde die Sck-uld Wickels nachgewie¬
sen. Sellheim , dem keine strafbare Handlung nachgewiesen
werden konnte, wurde freigesprochen. Mickel erhielt ein
Jahr und acht Monate Gefängnis.



Pirmasens . (Sieben Monate Gefängnis we-
*n Kindsmihhandlung .) Wegen roher Ämbsmtf}-
indlung hatte sich der 34jährige August Schütz aus Pinna-

»ns vor dem Richter zu verantworten. Schutz, der bereits
viermal einschlägig vorbestraft ist, hat fern noch mcht zwei
Jahre altes Kind derart geschlagen, das;, nach dem Bericht
des Bezirksarztes, der Rücken und das Besatz mit blutunter¬
laufenen Striemen bedeckt waren; sogar Hautab ichurMgen
wurden -an verschiedenen Stellen festgestellt. Angesichts d r
Roheit der Tat ging das Gericht weit über die gesetzliche
Mindeststrafe hinaus und verurteilte Schütz zu einer Gefäng¬
nisstrafe von sieben Monaten und erlies; Haftbefehl.

Hg Brühl . (Unhold verhaftet .) Ein 32jähriger
Mann von hier wurde wegen Notzuchtvergehens festgenom¬
men und in das Bezirksgefängnis Mannheim e,ngelie,ert.

Lauterbach. (Tödlicher Auto Unfall .) In der
Nähe des Kreisortes Steinfurt stürzte ein mit einer ganzen
Familie besetzter Offenbacher Kraftwagen in einer Kurve in¬
folge Reifenschadens um. Dabei öffnete sich die Wagentür , der
Familienvater stürzte aus dem Auto und kam unter den Wa¬
genaufbau zu liegen. An den dabei erlittenen schweren inne¬
ren Verletzungen ist der Mann später im Herbsteiner Kran¬
kenhaus gestorben.

Langen. (Scheune niedergebrcrnn  t .) Aus bis-
her nicht aufgeklärten Ursachen entstand nachts in der wcheune
des Friedrich Vollhard in der Bachgasse ein Brand , der das
Gebäude bis auf die Grundmauern einäscherte. Trotz aller
Bemühungen verbrannte ein Teil Geflügel, Hühner, Gänse
und Tauben, während das übrige Vieh gerettet werden
konnte. Der Schaden ist nur zum Teil durch Versicherung ge¬
deckt.

kirchliche Nachrichten
Katholischer Gottesdienst ^

Freitag Fest Peter und Paul , gebotener Feiertag- f#1
tote an SonntagejU. In der Schulmessey -
Peter Joses Bettmann . ^ 7 M

Samstag 6.30 Uhr 1. Seelenamt für Anton IE
Jahramt für Frau Obersteiger Klein.

W HW m ° 'ÄM.

Ka rmeli te rplati 4

Todes -Anzeige
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , gestern Morgen 2 30 Uhr

in der Universitätsklinik zu Frankfurt am Main nach kurzem , schwerem
Leiden meinen innigstgeliebten Gatten , unseren guten treusorgenden
Vater , unvergeßlichen Sohn , Bruder , Schwager und Onkel , Herrn

Anton Jun^
im Alter von 48 Jahren , wohlversehen mit den hl . Sterbesakramenten,
zu sich in die Ewigkeit abzurufen . Dies zeigen schmerzerfüllt an:

Die tieftrauernden Hinterbliebenen 1 d . N.
/inna Jung Wiv . u . Kinder

Flörsheim , Frankfurt a. M., Fehlheim , Weimar , Weißenfels , den 28. Juni 1934
Die Beerdigung findet statt : am Samstag Nachmittag 4.00 Uhr vom Trauer¬
hause Austraße 1. Seelenamt am gleichen Tage vormittags 6.30 Uhr.

Möbliert.Zimmer
evtl , mit Küche oder sonst.
Kochgelegenheit sofort
gesucht.
Angebote an den Verlag

Milchvieh*
Auktion"Rni VIßvon hochtragenden

u. frischmelkenden
schwarzweißen Kühen und Rin¬
dern aus Pommern und Osf=
preufjen in Wiesb .-Erbenheim,
Hundsgasse 5, mittags 12 Uhr
veranstaltet von der Nufjviehbe=
Schaffung e . G. m. b. H., Ffm.
Freitag,  den 6.  Juli 1934.
Reiche Auswahl an ausgesuch¬
ten Leistungstieren ! Besichti¬
gung ab 4. Juli erbeten.

Danksagung
Für die uns anläßlich unserer Vermählung
erwiesenen Aufmerksamkeiten sagen wir
hiermit herzlichsten Dank.
Willi Dürk und Frau  Maria

geb . Wagner
Rüsselsheim Flörsheim

Schustergasse 4

Neue

Kartoffeln (biiiig)
MatfesJ &eringe

Klrrc $ en . Salat,
Gemüse , Zitronen

mushator KUcken-Futter
Hirse, HalerliocKen

5
“SeT Schlafzimmer m.  490.-

W piche Sdiialzlmmer aÄ 425 . -

fH Kelten KreWHer=

W Mainz,  Säiuslersfraffe 24
=

Annahme von Ehestandsdarlehen

Sauer
Haupfftr. 32 Göringftr . 17

Täglich frische

Phil. Schichte!
Eisenhahnstratze 34

Werdet Mitglied
der

N.8.-Volk8wohlfrchrt

$cl ) rcibma $cftinen -flrbeiicn
werden exakt und sauber ausgeführt
FIDrsheim am Main. KarthäuserstraBes

Iflre beste Freundin:

•5U - eSltL-
Beyers Frauen -Jllustrierte
für 20 Pfennig wöchentlich
bunt , billig , bildend
Romane und Novellen
packend und lebenswahr —
Theater und Film vor
und hinter den Kulissen —
Lebensfragen , zeitnah
und beispielgebend —
Mode und Kleider
schön und praktisch —
Schön heitspflege,
Hauswirtschaft,
Handarbeiten

Beyer —
der Verlag für die Frau
Leipzig CI • Berlin

Israelit . Gottesdienstf. Flörsheim, Eddersheim,
Samstag , den 30. Juni 1934. Sabbat : »

8.00 Uhr Vorabendgottesdicnst,
9.30 Uhr Morgengottesdienst,
5.00 Uhr Minchagebet,
9.40 Uhr Sabbatausgang.

Kirsdien

Kristallzucker fein
UlKtoria Kristall • -
Zucker iein . . . .
Einmachhilfe
Gelatine weiß und rot

M 3«<!

Zum Ansetzen-
Kordhäuser (32%) l/i fi. ^
Kornbranntwein (32%) 1/iF1,0‘
Konfektmem„Patu*
Auszugsmehl 00
Blütenmehl feines
Weizenmehl heil
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Das Me IMW der Welt
Wo die 42zeilige Bibel gedruckt wurde

Am 23 u 24. Funi feierte Mainz fein Gutenberg-
Fest in erweitertem Rahmen als ..Reichs-̂ ohannrs-fest". Dabei wurden nach altem Zunftbrauch die
Buchdruckerlehrlinge zu Gesellen„gegautscht.

fr*  Weltbedeutung der Stadt Mainz liegt nicht in ihrer
Vergangenheit als Sitz des Erzkanzlersj ês -

tz Deutschen Reiches; die Erinnerung an die stolze Zeit.
C Mainz einst „goldene" hieß, ist aus den Ge-

der Menschen außerhalb ihrer Mauern ausgeloscht.
Qfine  Tatsache weih die Welt: daß die Buchdrucker-
A 'n Mainz erfunden wurde und sich von hier am  über
M e Erde ausgebreitet hat; einen  Mainzer Namen

>edes Kulturvolk mit Ehrfurcht aus : Johanne
"tenberg.

den Erinnerungen an ihren größten Sohn birgt
r̂ tadt nicht mehr allzuoiel. Und das wenige wird noch
'^Zweifeln aller Art umgeben. Es ist daher etn muhÄ - »etjeln aller Art umgeben, Es l,i vager ».- v
D Vorwärtstasten im Dunkeln, wenn wir emekleine
Mrt zu all den Stätten in Mainz unternehmen wollen.

mrt dem großen Meister in Beziehung stehen.
>r Erfinder der Buchdruckerkunst, der einer sehr an-

iJttien Mainzer Patriziersamilie entstammte, nannte sich
-dem „Hof zum Gutenberg", in dem er v°,: demi Jahre

da- Licht der Welt erblickte. Von dem Geburtshaus
Obergs ist leider keine Spur mehr vorhanden. Es lag
iizd°r Ecke der Schuster- und Chrlstophstrahe und reichte

Friedhof der ChristophkircheDoch vom Haus. m
? der Großvater Gutenbergs wohnte, von der sogenanw
E »Ladenburg", ist heute noch im Haufe Quintmsgaffe 12
^ -.Ecke Fledergäßchen. ein gotischer Giebel schalten.
»A 'st das Stammhaus feiner Großmutter, ^ s Haus
L >ungen Aden" in der Mailandsgasse. Ecke Marktgaffe
Li -Mm größten Teil erhalten, mit gotrschen Gtebew ge¬
eckt und mit Zinnen gekrönt, hinter denen sich em

dMng verbirgt. w
.e Eine besonders wichtige Erinnerungsstätte ist der
,Koffer Hof"  in der Schustergasse 20. Er ist das
1 . Druckhaus der Welt; denn in diesem Hanse, das ftuher

Mm Humbrecht" hieß, dürfte Gutenberg dre m Stratz-
begonnene Erfindung der Druckkunst abgeschlossen, das^lcht L », ,-in - orftcn Kalender und Donate
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A vom Weltgericht, feine ersten Kalender und Donate
l»7. v°r allem das weltberühmte Meisterwerk der Druck
Är M 42zeilige Bibel, geschaffen haben. Spater ging

in den Besitz Peter Schaffers über, nach dem er
.letzt seinen Namen trägt. Der anhangende .Hof zum

$ ■ den Peter Schösser im Jahre 1477 hinzukauste. zeigt
^M Dir. Ruppel. Leiter des Gutenbergmuseums. Mainz,

heute die gotischen Torbogen, durch die unzweifelhaft
Gutenberg geschritten ist . . .

h.,^ n welchem Hause Gutenberg in Mainz wohnte, ist un-
i> nt. Es scheint, daß er seinen Lebensabend im . Hof
^Vlgesheimer " in der Hinteren Christophgaffe3 »er=
O te- Daß der Erfinder der Druckkunstm Mainz starb.
2 °.sicher fein; denn in Mainz wurde erbegrabenund
D .m der Franziskanerkirche. in der eimge ferner Ahnen
^ °'ls den letzten Schlaf schliefen. Diese Kirche wurde 1742
r̂ ^ ochen und durch einen Neubau ersetzt, der wiederum
%)  50 Jahre später einem Brande zum Opfer frei. So ist

^ die letzte Spur seines Grabes verweht.
tzkf-Dle Nachwelt hat sich erst spät auf ihre Pflichten dem
%m er  gegenüber besonnen. Erst im Jahre 1827 wurde
{ ®« teni,erg =3cntmal  des Mainzer Bildhauers

Scholl geschaffen, das jetzt im Gutenberg-Museum steht,
schuf Thorwaldsen in Rom das stattliche Gutenberg-

fchdsinal. d<is seit 1837 den Gutenbergplatz m Mainz

lebendigstes Erinnerungsmal aber wurde bei der
1 . ,r des 500. Geburtstages Gutenbergs tm Jahre 1900 das
i-^ enbera - Museum  in Mainz gegründet. Bon An-
K8 °n war es dazu bestimmt, alles zu sammeln, zu sich-
h{J n verzeichnen und für das Auge des Beschauers aufzu-

"M. was auf die Perfon des Erfinders und auf die Ge-

fchichte der Druckkunst bezug bat. von Men Anfängen bis
, um  heutigen Tage in allen Landern der Erde.

Das Museum, das zu einem Weltmuseum der Druck-
kunft ausaebaut werden soll, enthält in emer ersten Abtei-
tuna in dem schönen Hause zum »Römffchen Kaiser d cht
beim Dom. Geräte und Maschinen zur Geschichte der Tech¬
nik des Buchdrucks, u. a. eine rekonstruierteG u t e n b e r g -
Werkstatt,  in der Schriften gegossen und Texte gefttzt
und gedruckt werden können, genau wie es emst zu Gu
tenbergs Zeiten geschah. Der erste Stock ist Gutenberg und
feinen Mainzer Jüngern gewidmet, das zweite Stockwerk
enthM z -»gn>il- di. » ° - d-- »uns d°r Druck,uni. °°n
Mainz aus über Europa bis zum Jahre 1500.

Die zweite Abteilung im Haufe der Stadtbibliothek
zeigt die Entwicklungder Druckkunst vom 16. Jahrhundert
bis 3ur Gegenwart, einschließlich der Drucke der modernen
Pressen Deutschlands und des Auslandes. In diesen Raume
veranstaltet das Museum auch häufig SvnLerausstAlungen
^ur Geschichte der Druckkunst, da das reichhaltige Material
des Museums sonst nicht umfaffend genug zur Schau ge¬
bracht werden kann.

H. <51. Chamberlain als Prophet
Reichssendeleiter Hadamovsky hat für das nächste

balbiahr eine Rundfnnk-Tnlogie Wagner—Schiller
Chamberlain angekünbigt und mit der Gesamtbisp̂
fitton der Chamberlain-Sendungen Dr. Georg Schot
Müncken, beauftragt. Wir geben hur mit Erlaubnis
des Verlages F. BruckmannA.-G. München, einige
Ausführungen wieder aus dem Werke Georg Schotts

Houston Stewart Chamberlain — der Seher des
Dritten Reiches". Sie zeigen, daß - . St . Chamberlain
mit Recht in erster Reihe genannt wird, wenn es gilt,
die geistig-revolutionären Grundlagen des National,
fnzialismus aufzuzeichnen. ^

Es ist kein Zufall, daß Chamberlain genau um die Wende
des Jahrhunderts mit feinen großen Werken „Die Grund¬
lagen des 19. Jahrhunderts", »Richard Wagner . »Emma¬
nuel Kant" und „Goethe" auf dem Plan erschien. Das ist
für den Tieferschauenden in hohem Maße bedeutsam. Damit
waren die Fanale entzündet, die einer neuen Zeit leuchten
sollten als noch dunkle Nacht das Erdreich bedeckte. Jeder
-cbte prophetische Geist eilt seiner Zeit voran. Und daran
i^ ennt man geradezu den wabrbaft seherischen Menschen.

tr  tiefer seelischer Anteilnahme an den Geschicken
Ker Zeit und seines Volkes im Grunde über dem Augen-

blickŝe chehe^ h Kulturpolitikers werden unter air
derem daran erkannt, wie er die heimlich drängenden und
treibenden Gewalten feiner Zeit beurteilt und vus den Scha
tor, hoc,  Tnhes die künftigen Lebens gestatten und -gestatt
stch Lr °°rh-ben sieht Ä̂er als Kulturphilosoph ani Geme
feines Jahrhunderts vorbeigeht, ohne ^ m semer Bedeutung
blitzartig zu durchschauen, und zwar vor allen anderen, y
„verjüngen und vertan".

Wie anders H. St . Chamberlam der am 7. Oktober
1923 seinen ersten Brief an Adolf Hitler  schneo.
den wir hier im Auszug wiedergeben:

Bapreuth, den 7. Oktober 1923.
Sehr geehrter und lieber Herr Hitler!

Sie sind ja gar nicht, wie Sie mir geschildert worden
sind ein Fanatiker, vielmehr möchte ich Sie als den unmit¬
telbaren Gegensatz eines Fanatikers bezeichnen. Der Fana¬
tiker erhitzt die Kopfe, Sie erwärmen die Herzen. Der Fana¬
tiker will überreden, Sie wollen überzeugen, nur uderzeu-
aln - und darum gelingt es Ihnen auch;, ja. ich machte
Sie ' ebenfalls für das Gegenteil eines Polltikers - - dwses
sittnri im landläufigen Sinne aufgefaßt — .erklären , aenn
die Achse aller Politik ist die Parteiangehörigkeit, wahrend
bei Ihnen alle Parteien verschwinden, aufgezehrt von der
Glut der Vaterlandsliebe.

Sie baden Gewaltiges zu leisten vor sich, aber trotz
Ihrer Willenskraft halte ich Sie nicht für einen (dewalt-
menschem Sie kennen Goethes Unterscheidung von Gewa
und Gewalt! Es gibt eine Gewalt, die mis Chaos stanmtt
und zu Chaos hinführt, und es gibt eine Gewalt, deren We-
Z S  SK ? » und Don Biet»

Kein Zuzug nach Berlin
Das Arbeitseinsahgesetz beachten.

Es ist immer noch zu wenig bekannt, daß nach dem
Gesetz zur Regelung des Arbeitseinsatzes vom 15. Mai 1934
und der̂ dazuZergangenen Anordnung für.die Stadtgemem.
de Berlin vom 17. Mai 1934 (abgedruckt im Reichsanzeiger
Nr 114 vom 18. Mai 1934) die Arbeitsaufnahirwfür Per-
fönen die am 18. Mai in der Stadtgememde Berlin und
den umliegenden Gemeinden keinen Wohnort hatten, nur
mit Zustimmung der zuständigen Arbeitsämter erfolgen

Arbeitsuchende werden daher dringend davor gewarnt,
ohne Zustimmung eines Berliner Arbeitsamtes zur Arbeits¬
aufnahme nach Berlin zuzuziehen.

„Sie kükdet regelnd fegkiche Gestalt — und selbst tm großen
ist es nicht Gewalt." ,

In solchem kosmosbildenden Sinne meine ich es wen»
ich Sie zu den ausbauenden, nicht zu den gewaltsamen Mea-
fchen gezählt wissen will.

Ich frage mich immer, ob der Mangel an politsichem
Instinkt, der an den Deutschen so allgemein gerügt. wird,
nicht ein Symptom für eine viel tiefere staatsbildende An

ta9e2$ in Glauben an das Deutschtum hat nicht einen Augen-
blick gewankt, jedoch hatte mein Hoffen — ich gestehe
eine tiefe Ebbe erreicht. Sie haben den Zustand melNer
Seele mit einem Schlage umgewandelt. DahDeutschland ne
der Stunde seiner höchsten Rot sich einen Hitler gebiert, to» .
bezeugt sein Lebendigsein: desgleichen die Wirkungen, bw
von ihm ausgehen; denn diese zwe, Dinge bie Person
lichkeit und ihre Wirkung— gehören zusammen. . . -

Lottes Schutz sei mit Ihnen ! . „
Houston Stewart Chamberlam.

So wipM- Nürn berg
Amu-  sypmA'
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Auskunft in Wohnungsangelegenheiten und Wohnungs-
bestellungen beim Sonderbüro für dre Deutschen Kampf

spiele. Nürnberg A. Kupferschmledshof9. I.
Rufnummer 53 8 51.
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Dar Proiopoff öintnal etwas anderes als Bargeiger,
ist er? Ein Russe? Seit wann ist er eigentlich m

Meter Stadt ? Und ehe sich Ilse versah, waren ihre Ge-
"vnken wieder ganz bei Protopoff . „
. . Mit einem Ausdruck des Unwillens drehte Flse auch

rote Tischampel ab. Schluß mit Protopoff ! Was geht
^ blich av ? Ich werde ihn doch ohnehin nie mehr sehen!
^ wäre lächerlich, weiter an ihn zu denken.
^ Doch als der heranschleichende Schlaf ^ lse ihre
^lUenskraft raubte, ihrer Phantasie aber mehr Raum
Mließ , da wogten wieder Gcigentöne an ihrem Ohr,
^riße, aevsteate Hände griffen über Saiten , alles tanzte

drehte sich. Nur ein Bild inmitten des Treibens stand
und schien über dem Ganzen zu schweben: Protopoff̂,

Mkler, rassiger Kopf mit den tiefliegenden Augen . . .
* * *

v Proiopoff hatte trotz seines eifrigen Spiels bemerkt
die junge Dame, der er durch Warbach vorgcstelli

Werden war, das Lokal verließ. Mechanisch sprelte er
Leiter, hätte er doch schon im Schlafe die Tanzmusik ab-
^ibeln können, nach der er bereits an unzähligen
übenden die Paare durch den Saal lagen ließ. >zhren

Wunsch yave ich ersUlll. vacyre er. Ick, habe gefpleli, was
sie wünschte, und damit ist sie zufrieden. Daß sie mn n ch
einmal „Danke" sagte, darüber kann ich mich doch nicht

^Trotzdem konnte er nicht den leichten Aerger ver-
dränaen, daß man ihn zu einem Tische zog, ihn erst
freundlich um eine Gefälligkeit bat und dann, ohne ihn
auch nur anzusehen, das Lokal verließ. Gregor, sei ver¬
nünftig . dachte er dann, vergiß, was ernst war und finde
dich endlich in deine neue Lebenslage. Du bist doch nur
ein bezahlter, schlecht bezahlter Musikant Zwischen drr
und denen, die dort tanzen, ,st ern werter Abstand Zwar
bist du an deiner Lage nicht im geringsten schuld, zwar
verdienst du dir dein Geld aus ehrliche Werse, was man
von den dort tanzenden Herren vielleicht nicht immer b->
bauvten kann, aber trotzdem . . . du bist der bezahlte
Musikant, der von neun Uhr abends bisi fünf Uhr früh
spielen mutz, und dies ist die „gute" Gesellschaft.

Bitter und spöttisch verzog er den Mund. Gute G^
sellschaft- gute Gesellschaft. . . Ich kann: froh fern, daß
mir die junge Dame nicht ein Trmkgeld in die Hand
drückte. Er malte sich bei diesem Gedanken aus wre s
ihm zumute gewesen wäre, wenn sie ihm ein Geldstuck
gereicht hätte, und krampshaft preßte er die Gerge an das
Kinn, daß er dachte, sie springe in Stucke. Heftig Mb er
dem Orchester das Zeichen zum Schließen und brach den
lärmenden Shimmy ab.

Protopoff ist guter Laune", sagten dre Tanzenden, als
er mitten im Ŝpiel aushörte, „er macht wieder seine

Doch Protopoff war alles andere als guter Laune. Den
Kopf schwer auf beide Hände gestützt, saß er an dem m,
Hintergrund des Podiums stehenden Tisch. Seine Ge¬
danken weilten weit in der Ferne. Er iab hohe, uralte

Bäume , deren Aeste sich unter der Last des glitzernde»
Schnees bogen — im H>intergrund den massigen dunklen
Bau eines langgestreckten Hauses, der zwischen den
Bäumen hervorlugte- dunkel getäfelte Zimmer- große
Oesen in denen die rote Glut mächtiger Holz sch ene
brannte - schwere Oelbilder an der Wand - weiche
Teppiche, in denen der Fuß versank — und dazwischen
bewegte sich die hohe, gebieterische Gestalt Mt schn̂ -
weißem Haar, das das feingeschnittene, edle Gesicht um
rahmte — seine Mutter. , _ .

Protopoff fuhr mit der Hand über die hohe Stirn und
suchte seine Gedanken zu verscheuchen. Doch sie kehrten
wieder . . . Ueber endlose Steppen jagt er, unter den
Huken seines Pferdes staubt der Schnee, kalte Luft pfeift
an seinen Ohren . . . Dann versanken diese Brlder. und er
sah sich in der Uniform der russischen Kavallerie end¬
lose Märsche — im Herzen das Bild der Hermat und tne
Liebe zum Vaterland — Strapazen und wieder Marsche
— dumpfes Rollen des Kanonendonners kommt naher —
der Befehl zum Angriff schlägt an sein Ohr — das Pferd
bekommt die Sporen , brausend jagt die Kavallerre gegen
die feindlichen Gräben, doch die gegnerische ^ nsanlene
und die mähenden Maschinengewehre leisten furchterllche
Arbeit — bäumende Pferde, Schreie — Klirren und
Splittern — er spürt einen dumpfen Schmerz rm Kopse,
sinkt vom Pferde, ein anderes stürzt auf ihn, und
um ihn wird es schwarz. Doch nicht lange, schien es ihm.
hat er bewußtlos gelegen. Und doch war es eme längere
Zeit denn als er die Augen wieder ausschlug, da lag er
in einem hohen Weißen Raume, Bett an Bett mit anderen
Verwundeten. Krankenschwestern bewegten sich rw^Mn
den Betten und sprachen mit den Aerzten nt emer Sprache,
die Protopoff erst mühsam nach Jahren erlernte . . .



oman von Uh-Hans Behüte®
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._ ixa8after  Ruhkand kam aus dem Garten der kleinen Dorf-
.Mrtschaft. wo er noch einmal getankt hatte, und stiea wieder
8« seinen Wagen.

®s war ein schlanker, schnittiger Sportzweisitzer , den er
wegen einer Erkrankung seines Chauffeurs statt des großen
Packard seit einigen Tagen selbst fuhr und auch heut« zu
einem geschäftlichen Besuch in Magdeburg benutzt hatte.

Es war noch immer fast erdrückend warm , auch die
späten Abendstunden hatten kaum eine Abkühlung gebracht.

Eine schwarze Riesenmauer umsäumt« hüben und drü¬
ben den Ring des Horizonts und wuchs langsam wie eine
numme Drohung zum Zenit des Nachthimmels empor.

r*? 0 ™ ^ er am ®* euer  und ließ den Motor anspringen.
Der Wagen zog mit fast unmerklichem Ruck sofort an und

f >orf hinaus erhaltener Kraft zu dem schlafenden
Er hatte die bei!den Scheinwerfer aufgeblendet und

spähte zwischen ihren silberweißen Flammenkeilen scharf in
me dunkle Ferne des einsamen Landes.

Endlos« Felder und Wiesen flogen an den restlos stür¬
menden Rädern vorbei und versanken schemenhaft in Dunst«md Staub . '

Zur Linken über einem hohen Bahndamm erschien ein
Ä» 4 . die Helle der Wagenfenster floß langsam zu einem
geblichen Strich zusammen.

Dann schwang sich die Landstraße in weitem Bogen eine
Hugelwelle hinauf und versank in den Schattenarmen einesWaldes.

Walter Ruhland sah auf das Leuchtblatt des Schnellig-
keitsmesfers . a

85 Kilometer.
Wenn er diese Schnelligkeit beibehielt , konnte er noch vor

:10 Uhr daheim in Wannsee sein.
Zu dumm , daß sich die Verhandlungen mit den zähen

Magdeburger Herren so in die Länge gezogen hatten.
Ilse hatte ihm beim Frühstück gesagt , daß sielta„ri - -.v — - u - vi-— av'“ö‘- ““ d i *« zum Abend

Gaste erwarte und bestimmt mit seiner rechtzeittgen Rückkehr
rechne: ganz deutlich sah er sie auf einmal vor sich, am Flü¬
gel des kleinen Musiksalons unter dem gelben Seidenschirm
der hohen Stehlampe , in deren Licht das helle Blond ihres
Haares immer wie ein Gespinst von Gold und Silber schimmerte.

Drei Jahre war es nun schon her, seit sie die Seine ge
Worden war gleichsam als Krönung seines unerhörten Auf¬
stiegs vom einfachen Ingenieur in den Siemens -Schuckert-
Werken zum Herrn eines Riesenreiches von Kohle und Eisen;
und wenn er an jene Zeit seines ersten Liebeswerbens zu¬
rückdachte. lag es über ihr wie ein Leuchten von blauem
Meer und strahlendem Himmel.

Im Cafe de Paris auf dem Felsenhorst von Monaco
hatte er einst ihre Bekanntschaft gemacht.

Eine leise Streichmusik girrte um die lauernde Ein
-gangspforte der Spielbank.

Elegante Menschen saßen unter bunten Schirmen in der
Heißen Februarsonne.

, Und mitten unter ihnen in einem weißen Korbstuhl das
schönste Mädchen der Welt in einem hellfarbenen Seiden
kleid vas ne wie «in schimmernder Blutenkelch umschloß.

Ein Wiener Freund hatte ihn Ilse und ihrer Mutter,
der Baronin Willgrattner . vorgestellt , und in demselben
Augenblick war das ganze Märchenwunder Monte Carlos
mit seinen seltsamen Minaretts und blühenden Granaten-
und Magnolienhainen für ihn versunken gewesen , war es
wie eine fiebernde Leidenschaft über den ernsten , weltabge-
wandten Mann gekommen der in 'einem Leben bisher nur
leine Arbeit den Dienst an leinen Werken gekannt hatte.

Eine Reibe von glücklichen Tagen war jenem ersten ge¬
folgt . die sich in der Erinnerung gleich Perlen einer kost¬
baren Schnur aneinanderreihten.

In seiner unbekümmert zupackenden Art , die einen
Grundzug seines Wesens bildete und ihm auch seine großen
geschäftlichen Erfolge gebracht hatte , hatte er Ilse schon am
dritten Tag trotz dem beträchtlichen Altersunterschied von
fast fünfzehn Jahren seine Hand angetragen und in einem
Rausch des Gebens , des Verschwendens alle Herrlichkeit der
Rivierawelt über sie ausgeschüttet.

Schon wenige Monate später war sie als Herrin in die
schöne Wannseevilla ^eingezogen , die er aus dem Nachlaß
nnes bankerotten Börsenmaklers erworben und ihr bei der
Hochzeit als persönlichen Besitz übereignet hatte.

Es gab keinen Luxus der Erde, der ihm kostbar genug
erschien, um dem Juwel der betörenden Blondheit seiner jun
gen Frau die ihm allein würdige Fassung zu geben.

Und in der Folgezeit war seine Liebe nur immer tiefer
und größer geworden , hatte er allein im Gedanken an Ilse,
m der Arbeit für sie den Inhalt seines Lebens zu erblicken
gemeint.

Und nur eine letzte kleine Wolke schattete noch über dem
Himmel seines Glücks, daß das hübsche weiße Kinderzimmer,
das lein Architekt im Oberstock der Villa eingerichtet und mit
einem entzückenden Fries aus dem Kinderleben geschmückt
hatte noch immer eines kleinen Einwohners harrte.

Lautlos ein graues Gespenst, glstt das Auto durch
angstlich-fttlle, menschenverlassene Gasten.

Die Kuppel der Nikolaikirche wuchs aus einem schwärz¬
lichen Dachergewirr , das ein fernes Uhrenschlagen überwan-

Der Donner wurde immer lauter und drohender , fahl¬
gelber Blitzschein stand über den Baummauern des NeuenGartens.

, Als der Wagen die Prunkkolonnaden der Glienicker
Brücke durchquerte, spannte der Regen bereits ein lotrechtes
Gitter über die weiten Wasser der Havel.

Und dann tobte auf einmal mit Urgewalt das Wetterlos.
Fast unmittelbar folgten die Blitze aufeinander , zuwei¬

len schien der ganze Himmel in Flammen zu stehen.
Ein wütender Regensturm fegte die einsame Wald¬

straße am Glienicker Park entlang ; wie tausend Gelächter
stand es in der brausenden Luft . Stimmen kreischten, hä¬
mische Pfiffe gellten , es war . als sei die ganze Unterwelt
mit Heulen und Sausen gegen die trotzige Unbekümmertheit
dieser verwegenen Fahrt aufgestanden . —

, Walter hatte den großen Reflektor eingeschaltet , der mit
femen mächtigen Lichtbüscheln fast Tageshelle über den schon
völlig aufgeweichten Fahrdamm warf.

Das Wasser lief ihm über das Gesicht, der Wind riß ihm
wild den Atem vom Munde . Doch er achtele all dessen nicht

Das Herz weitete sich ihm im Rausch der Gefahr , wie
gebannt lauschte er auf die Melodie dieses eisernen Rasens,
daß ihm die ganze Welt ringsum auf einmal wie eine große,
tiefe Einsamkeit erschien, in der nur das Lied seiner Sehn¬
sucht klang zu den Trommelwirbeln der tapferen Maschine —

Da zuckte plötzlich ein metallisches Blinken im Schein¬
werferlicht auf.

Eine stählerne Tröste spannte sich zwischen zwei Bäu¬
men quer über die Straße.

Walter riß den Bremshebel herum , daß der Gleitschutz
Flammen zu speien schien.

Sein Herzschlag stockte, er wußte , daß die Dauer seines
nächsten Atemzuges über sein Schicksal entschied.

. Wie ein wild gewordenes Pferd bäumte sich das Auto
mit den Vorderrädern fast senkrecht in die Luft , der offene
Auspuff hämmerte wie ein Schnellfeuergeschütz.

Eine Riesenfaust schien den schweren Wagen wie ein
Spielzeug zu packen und schleuderte ihn krachend zwei -, drei¬
mal im Kreise herum.

Auch d,e schmerzhafte Spannung m der Brust
der starker geworden , als last« noch immer die Je"'
schwere des Kühlers auf ihm. f pIm

In seinen Ohren ging es bald wie ein Rausch«"
Gießbächen, bald wie ein Klappern eiliger Hufe.

Und dann war plötzlich die völlige Klarheit feiner̂
wieder da. ^
. '.-Zch heiße Walter Ruhland ", sagte er ganz {gt Jjj
deutlich, und wohne in Wannsee , Konradstraße 8a.
ist es Ihnen möglich, mich bald dorchin zu schaffe»!

Der fremde Herr verneigte sich leicht. -w,
..Baron von Alfen !" sagte er. „Eine etwas iMfJ(

uche Art , miteinander bekannt zu werden . Ich glaud«,
vielleicht am besten, wir warten das Potsdamer Kra
auto erst gar nicht ab. sondern ich fahre Sie mit.
Wagen selbst nach Hause. Wannsee muß ja hier gleich
Nähe sein !"
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Srüitf Minuten danach lag Walter sorgsam 9*' , . .
Öen Polstern eines großen offenen Bugatti ' ^  i srn8 wider, das

Die Wut des Unwetters hatte sich inzwischen ^ ^ « Gewitt
mehr gelegt , und eine laue , köstliche Frische, ein Duftv « ' (({|)
send nassen Gräsern und Blumen wogte aus den "
Gründen der Golfwiefen würzig herüber. ^ ^ anuue c

Aus tiefen Lungen sog er die erregende Süße ^  p -
den Luft in sich ein ; es jauchzte und stürmte in ihm
einem vom Tode Erstandenen . ^

Dann aber sank sein Kopf wieder schwer zur Seite-
neue Welle der Erschöpfung ging über ihn hinweg , ^ gD
er von spielenden Wogen leicht getragen und gewiegt &
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Jetzt tauchten die ersten Villen der Wannfeekol^
beiden Seiten der Straße auf . , - fl

Der Mond war herausgekommen und legte ein 3""
Icheues Licht über die schweigenden Gärten . ' , ^

Vom Haus am See klang Musik, eine Phalanx
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-oum um oec riang MUjir, eine Pyamnt
gelnder , noch regennasser Automobile hielt an derAArle«„Die Lichter eines Wohnbootes zitterten wie feine
schnüre über den nebligen Wassern. . ».F

Dann bog der Wagen weiter in die stille KonrE
ab und hielt vor einer ganz in Grün gebetteten V>l!«"

Ein Wächter kam eilfertig über den großen Vorpbw.̂ ,
gelaufen und öffnete die schwere, schmiedeeiserne in
Pforte.

Auch im Hause war es lebendig geworden , eine
liche Gestalt erschien im Lichtkreis der Eingangstür

^Jesus Maria !" gellte ein entsetzter Ruf auf. ^

ive

Baron von Asien riß ärgerlich'den Waqenschlag
MachenSie nicht solch ein Aufsehen !" herrscht« er.F

Wir bringen den Herrn zm ^

I * 7 . •ueii
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erschrockene Mädchen an . „Wir oringen oen ^ -
ms Haus , dann erst benachrichtigen Sie die gnädig« 6

Walter hob abwehrend den gesunden Arm . .-,,ac»
„Ich glaube , ich werde die paar Schritte gehe« ££>i

wenn Sie mich ein wenig stützen!"
Herr von Alsen lächelte.
„Um so besser, Herr Ruhland ! Hoffentlich über

Sie Ihre Kräfte nicht!"
.Damit half er Walter aus dem Fond des Wag«"3

geleitete ihn in die große Eingangshalle . Das Mädch«" ch>
ihnen vorausgegangen und schaltete die elektrische -0«“
tung ein.

i
k.

Walter fühlte sich mit unwiderstehlicher Gewalt von
semem Sitz emporgeristen.

Seine rechte Schulter prallte hart gegen einen Gra-
benrand . ein Regen von Steinen und Glasfplittern über¬
schüttete ihn.
. . . 2n riesenhaften Umrissen stand der umgestllrzte Kühler
dicht vor seinem Gesicht.

Sein  Atem versagte, wie ein eiserner Ring lag es ihm
UM den Hals.

. . Ganz weit , in nebelhafter Ferne , glaubte er noch den
peitschenden Knall von Schüssen zu hören.

Dann schwanden ihm die Sinne.

Eine strahlende Lichtfülle durchflutete den weitei' 9g .fi
ein Meer von Gold und tiefstem Blau , das wie in -*7V
aus dem Kassettengebälk der Decke strömte und sich '"‘Lu'
gedämpfen Glut der kostbaren Perserteppiche zu ein«"
derbaren Farbensymphonie vereinte . — ^

Walter hatte sich auf einer alten venezianischen A,,-
truhe niedergelassen , sein Gesicht war plötzlich wieder 1 „g
blaß, er zitterte an allen Gliedern , doch mit Gewalt
er die rebellischen Nerven wieder in seine Gewalt.

„Ich heiße Sie in meinem Hause vielmals willkoM" ^
sagte er mit Anstrengung . „Ich werde Ihnen nie oew"
was Sie für mich getan haben !"

In diesem Augenblick öffnete sich die große
ein« zarte Tangomelodie wehte in die fast klösterlich« ^
der Halle.

Ille stand vor ihnen.
„Walter ", stammelte sie erschrocken. „Um HirnM«̂ ,,

len. wie siehst du aus ? Was ist denn mit dir geschehe" •
„Ihr Herr Gemahl hat einen kleinen Autounfall

Madige Frau !" gab Herr von Alfen statt seiner ,3""
tüort. „Uni) ich durfte ihm d<rt>ei ein wenig behit^l^ ' ^

„Sie haben mir das Leben gerettet !" fiel ihm der
Herr fast heftig ins Wort . „Bitte , verkleinern Sie cin'
teil nicht. Doch davon später, liebes Kind. Jetzt soll erp
mal Franz kommen und mir ins Bett helfen Du !>a,L afi'
leicht die Güte und rufft Herrn Sanitätsrat Bufche"h
an !" . ^

-Lch habe Herrn Baron von Asien ", schloß er mit
vorstellenden Bewegung , „schon weit über Gebühr m
spruch genommen !" ^

In einer raschen Aufwallung ergriff Ilse die
jungen Mannes und drückte sie herzlich, ein warnrer l„<
schimmerte in dem tiefblauen Grunde , ihrer großen, >
süchtigen Augen auf.

.Lch danke Ihnen !" sagte sie einfach. # 1»
„Aber ich bitte, meine Gnädigste ", wehrte Herr ^ ni>

fen ab. „Sie haben mir nicht zu danken. Ich habe »"Vf
tan . was jeder andere an meiner Stelle auch getan ‘r
würde !" — t(r

Ein Diener in einfacher, schwarzer Livree wa" £n-
dessen die große Treppe vom ersten Stock herabgekom' i!f
uni)  der Verunglückte richtete sich an fernem Arm müh>a"
die Höhe. .

(Forffetzung '

Ein fernes dumpfes Murren klang in diesem Augenblick
über den nächtlichen Wald.
. . Walter hob den Kopf zu den bleifarbenen Wolkenge¬
schieben empor , die ein böses, grünliches Licht umrandete.

_ Ob er wohl noch vor Ausbruch des Gewitters sein
schützendes Dach erreichte?

Der Wagen raste jetzt im Hundert -Kilometer -Tempo da¬
hin . ein dröhnendes Zittern bebte zuweilen durch feinen stäh¬
lernen Leib , der wie ein rollendes Panzerschiff das samtene
Dunkel durchschnitt.

Dann wich der Wald auf einmal wie ein Vorhang aus¬
einander . die ersten Lichter der Potsdamer Vorstadt blitzten
auf.

„Hallo !"
Eine frische, helle Stimme drang auf einmal in den tie¬

fen Schacht seiner Bewußtlosigkeit.
Mit einer ungeheuren Willensanstrengung hob er die

Augenlider.
Ein bronzefarbenes Gesicht, das eine gelbe Lederkappe

wie eine mittelalterliche Sturmhaube umschloß, beugte sich
im Licht einer elektrischen Taschenlampe über ihn herab.

„Liegen Sie ganz still !" befahl die helle Stimme . ..Wir
haben Sie sofort frei !"

Gehorsam schloß er von neuem die Augen ; ein unaeheu-
res Glücksgefühl durchströmte ihn.

Auf einmal war wieder Lust in seinen Lungen , hob sich
ganz langsam zuerst, dann immer schneller und ' schneller
das drückende Gewicht von seiner Brust.

Eilfertige Hände zogen ihn aus dem drohenden Bereich
des noch immer scharf auf -der Seite liegenden Wagens.

Herr mit der Lederkappe war jetzt auf dem feuchten
WaWoden niedergekniet und stützte vorfichsig seinen Kopf.

Walter versuchte, den rechten Arm zu heben, doch er
wollte nicht gehorchen, unbeweglich , hölzern lag er neben
ihm im Gras.

.. --Ich  glaube, tch habe mir die rechte Schuster ausaeku-
gelt! sagte er kaum hörbar.

„Na . Gott sei Dank !" klang es beruhigt zurück. „Hoffent-
uch »st das der einzige Schaden . Die Haupffache ist, daß Sie
Ud«h leben. Sie wären um ein Haar einem Drahtseiiattentat
zum Opfer gefallen . Ich fuhr ganz dickt hinte7Zhnen '̂nnd
habe die Halunken mit ein paar Reoolverfchüffen verjagt !"

Walter bemühte sich, ein Wort des Dankes zu formen
allein die Lippen versagten ihm den Dienst.
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